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Sie offigiöfert gebern fonftatieren m it ©e= 
nugtuung, baß ber ¿plan ber oerbünbeten ¿Re- 
gieruttgen beS Seutfcßen SHeidjeS, ein HanbelS- 
monopol für Petroleum eingufüßren, im  ¿Pringip 
überall guftimmenb begrüßt raorben ift. (Sie 
ßaben reeßt in  ber ©aeße unb nocß meßr reeßt, 
fid) über bie freunbiieße ©efinnung gegenüber 
ben SRonop olpiänen ber Regierung gu freuen. 
Senn roenn man bebenft, roelcße Kämpfe ¿PiSmarcf 
bei bem ¿Perfucß, ben Sabaf gu monopolifieren 
—  m it negativem ©rfolg —  um baS SRonopol- 
pringip gu führen ßatte, unb raenn man fid) 
baran erinnert, meid) allgemeinen Söiberftanb 
bie ©ingelßeiten eines ©pirituSmonopolS nod) 
uor nießt aEgu langer $e it fanben, fo rairb man 
fid) baß barüber rounbern, baß bieSmal bie Sat= 
jaeße, baß ein ¿ÜRonopol ©efeßeSfraft erlangen 
foUte, an unb für fid) faurn nod) irgenbraelcße 
Siebenten erregte. SaS ßat gum Seil feinen 
©runb in ber tiefgreifenben ¿Peränberung, bie 
unfere Slnfcßauungen über SRonopole erfahren 
ßaben. 9Ran iom m t ßeute in  ben meiften gätlen 
gar n iß t  meßr bagu, gu entfcßeiben, ob ber 
¿JRonopoIgebanfe rießtig ober falfcß ift. Senn  
auf ben aliermeiften ©ebieten ßaben fieß bureß 
bie SRacßt ber ÄapitalSfongentrationen SRonopole 
beS ¿priuatfapitalS ßerauSgebilbet, bie mir nießt 
meßr befeitigen,fonbern beren-äJtacßt m ir ßöd)ftenS 
baburß breeßen tonnen, baß m ir ißnen baS 
<Staat§monopol entgegenfteden ober bie prioaten 
SRonopoIe fanftionieren unb reglementieren. Stuf 
ber anberen ©eite ift felbft ba, rao baS ¿Prioat- 
monopol nocß nießt befteßt, bie ©eßeu t>or Dem 
©taatSmonopol geringer geraorben, raeil — teils 
üon unten ßerauf bureß ben bemofratifeßen ©o= 
gialiSntuS, teils oon oben ßerunter bureß ben 
©taatSfogialiSmuS unferer SJeamtenfeßaft, bie 
!'icß an SBagner unb ©cßmoHer gebilbet ßat —

bie fogialiftifeße $beenricßtung unb bamit bie 
©infießt, baß ber © taat aueß 28irtfcßaftunter= 
neßmer im  großen fein tann, bie itöpfe erobert 
ßat. Siefer ¿ffianbel ber iffieltanfeßauung tommt 
natürlicß aueß ben ©eßöpfern beS ¿Petroleum- 
monopolS gugute. Slber gleicßgeitig roirb ißnen 
im  oorliegenben gaEe gang befonberS ber ¿Poben 
nocß bureß groei SRomente geebnet: S ie  ©tan- 
barb D i l  ©ompanp, jener riefige amerifanifeße 
¿Petroleumtruft, beffen $orm  bie amerifanifeße 
¿Regierung gerfdjlagen tonnte, oßne aber gleieß- 
geitig in  ber Sage gu fein, feinen tatfäeßlicßen 
ßufammenßatt unb feine internationale ¿)Jtad)t= 
fteEung gu gerfiören, ßat ißre ¿Polppen- 
arme aueß naeß Seutfeßlanb auSgeftredt. S ie  
beutfcß-amerifanifßeiPetroieum-StftiengefeEfcßaft, 
baS Socßterunterneßmen beS SruftS, ßat meßr 
unb meßr ben groifcßenßanbel in  Seutfeßlanb 
auSgefcßaltet unb ift feßließließ fogar bagu über- 
gegangen, bureß ißre Sanfmagen birett an baS 
¿ßublifum unter StuSfcßaltung beS itleinßanbelS 
gu (Oerfaufen. S ie  Sßertauf§gefeUfeßaften, bie 
ruffifcßeS, rumänifcßeS ober galigifcßeS ¿Petroleum 
einfüßrten, ober ben fleinen ¿Brucßteil beutfeßer 
görberung in ¿Regie ßatten, mußten feßarf um  
ißre ©jifteng m it ber ©tanbarb D il  fämpfen 
unb feßließließ ¿Perträge m it ber beutfß-ameri- 
fanifeßen ¿Petroleum -¿MftiengefeEßßaft eingeßen. 
Sie europäifeße ¿Petroleumunion, eine ¿Peceini= 
gung ber rumänifeßen $ntereffen ber Seutfeßen 
¿Bant, bie in ber ©teaua ¿Romana gipfeln, ber 
¿Petroleumprobufte = SlftiengefeEfcßaft unb ber 
¿RobebJRotßfcßilbfßen ©efeEfcßaften in ¿Rußlanb, 
beugte fieß feßließließ oöllig unter baSamerifanifcße 
3oeß,unbnaßbemfieetroaSgemaItfam ben ¿Pertrag 
m it ben ¿ilmerifanern gelöft ßatte (in ber H off­
nung auf baS ¿Petroleummonopol), fßloß neuer- 
bingS bie Seutfeße ©rbölraerfe SlitiengefeEfcßaft,
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eine Stereinigung bet ißetroleumintereffen 
bet $iSconto=®efeIIfchaft in  ©eutfchlanb, Deftev  
teid) unb ^Rumänien, einen Stertrag m it ben 
Slmerifanern, in  bem bie Stanbarbleute atter= 
bingS (auS gurcht not bem «ßetroleummonopol 
unb um ihre früheren ^teunbe ju  ärgern) er= 
ijebiici) beffere S3ebingungen gemährten. ® a  
gleictiäeitig bie Slmerifaner fo oiet roie möglich 
uon ber rumänifchen unb galigifcfjen ißrobuftton 
an fid) su bringen trachteten, unb aufjerbem mtt 
ben Muffen ted)telmed)telten, fo tag bie ©efatjr 
oor, bah eines frönen  SageS ber iRing ge= 
fdjloffen unb baS beutfche iftubtifum burd) bie= 
fetben hohen greife auSgebeutet mürbe, bie ben 
Konfumenten anberet Sänber beS Kontinent? 
bereits jetjt aufertegt finb. g ie r brohte baS 
iftrioatmonopot für einen immerhin noch fef)r 
bebeutfamen Konfum artifel in befonberS traffer 
gorm , unb beShalb »erlangte man nach bem 
(Staatsmonopol. Stun mar aber gleichseitig 
biefem M onopol eine gorm  gerciefen, bie tebig= 
lieh ben §  anbei, nid)t aber bie Strobuftion um* 
fahte. 3)enn unfere heimifche iftrobuftion oon 
Petroleum ift oiel su geling, als bah eS fid) 
lohnte, fie su oerftaatlidien. Unb an eine Ster= 
ftaatlid)ung bexSluSianbSprobuftionftätten bad)te 
felbftoerftänblid) niemanb.‘@ine SRonopolifierung 
beS ganbelS aber ift oiel leid)ter ber groben 
SRenge fd)madhaft su machen. Senn ber ©e= 
banfe beS bireften @in= unb Verlaufs im  groben 
burd) ben S ta a t ift im  ©runbe genommen nichts 
anbereS als jener ©ebante, ber ben populären 
Konfumoereinen sugrunbe liegt.

^nforoeit hoben bie offigiöfen Sobpreifer 
alfo sroeifelloS red)t. Slber fie füllten bie 9Re= 
gierung hoch nid)t barüber hiumegsutäufchen 
oetfuchen, bah gerabe bei bem geplanten jfte= 
troleummonopol m it ber ßuftimmung im iftrinsip 
burchauS nod) nicht alles geraonnen ift. 3«= 
nächft fragt eS fid), fo fd)ön mie ber SRonopot* 
gebanfe an fid) auch ift, ob bie 9Röglid)feit feiner 
^Durchführung ejiftiert. darüber !ann gar lein 
3roeifel beftefjen, bah bie ®urchfüf)tung ber 
SRonopolibee nod) oor seh», ja  vielleicht fogar 
oor fünf fah ren  oiet leichter geroefen märe als 
jeist. Sam alS mar bie SterfaufSorganifation ber 
Slmerifaner in Seutfd)tanb noch nicht fo erftarft 
mie jetst, bamatS raaren bie $ntereffenten in  
Stumänien, ©aligien unb 9tuhlanb noch unab= 
hängiger unb serftreuter unb oor allem gab eS 
bamatS noch roeitoersroeigte Kreife, bie am 
Kleinhanbel im  Petroleum intereffiert raaren 
unb öeren SebenSfraft man bamatS noch hätte 
erhalten fönnen. £ eu t bte ® ad>e f0' ba£ 
oom amerifanifd)en Qmport, ber etroa 80 °/0 
unfereS ©efamtimports auSmacht, etroa 6 0 °/0 auf 
bie Stanbarb O il ©ompanp entfallen, namentlich, 
feitbem bie ifture D il  ©ompanp ebenfalls oon ber 
Stanbarb D il  ©ompant) fontrolliert mirb. Defter* 
reich, ^Rumänien unb iRuhlanb sufammen im= 
portieren augenblidlich 17 %  unferer ©efamt* 
einfuh». $Run befielt eine ©efahr für bie $u=

fünftige ©ntroidtung barin, bah tRufjlanb 
roeniger su probusieren aber mehr su  » p  
braudien beginnt, unb bah auch in Defterreid) 
ein ähnlicher 3 uftanb fid) entroideln fann. 
3m ar ift augenblidlid) bie öfterreid)ifche ijtro= 
buftion noch recht groh, allein man roeih, bah 
ber ftarie öfterreid)ifd)e © jport aus ber £Raffi= 
nabe früherer reicher Delerträgniffe flam m t unb 
bie früher gefammelten großen Storräte erheblich 
absuebben beginnen. M e in  nehmen mir ein­
m al an, bah eS in 3u fu n ft w irflid) gelänge, 
©alisien, Rumänien unb Stufdanb uns in 
reicherem StRaffe su erfd)Iiehen, unb bah mir 
nicht bloh burd) ben Stau einer Saniflotille, 
fonbern fogar burd) bie gerftetlung oon SipelineS 
(baS finb jRöhrenleitungen, burch bie über 
Steilen ^imoeg baS Petroleum oon ben Duellen  
SU ben SterlabefteHen geführt mirb) eS unS gelingt, 
baS Petroleum ber unabhängigen amerifanifchen 
©efellfchaften in oermet)rtem SRafje nach ®eutfch= 
lanb su führen, fo mürben m ir immer bamit 
red)nen müffen, bah minbeftenS 30 °/0 beS oon 
unS gebrauchten ißetroleumS oon ber Stanbarb  
D il ©ompant) geliefert, merben müffen. SBirb 
bie Stanbarb D il  ©ompant) fid) fampfloS 
biefe Stebusierung ihres 3lbfat)eS nach S)eutfdj= 
lanb gefallen laffen? fehe Sanä baoon 
ab, bah bie bisher in  3lmeriia oerhafjte 
unb befämpfte Sruftgefellfchaft burch unferen 
SO^onopolplan bort populär su merben beginnt, 
unb bah mctn bereits anfängt, ben beütfdjen 
Kampf gegen ben Sruft, ber eigentlich) bocl) in  
bie Kerbe ber amerifanifchen Kämpfe haut, als 
einen Angriff gegen bie nationale @hre MieriEaS  
unb als einen aSorroanb su» Qugangfejsung 
ber ©efehgebungmafdjine ansufehen. Stiel 
raid)tiger fdjeint eS m ir, su ergrünben, ob unb 
unter roetchen SJebingungen bie Stanbarb D il  
©ompant) bereit ift, an baS beutfd)e SRonopol 
SU liefern. Stiel oerbient haben bie Slmerilaner 
in  ®eutfd)lanb bisher nid)t, benn fie haben beS 
Kampfes megen baS Petroleum oerhältniSmähig 
billig an ihre SterfaufSgefellfdjaft abgegeben. 
Sie merben je^t entroeber nur s« erhöhten 
greifen ober raomögtiih gar nicht liefern raoiten. 
Siefer leiste ©ebante erfdjeint sunäihft unge= 
heuerlid). Slber man barf nicht oergeffen, bah 
man eS hier m it einer ©efellfd)aft su tun hat, 
bie beinahe 40 QRillionen SDollar als ®ioibenbe 
auSfchüttet, aber erheblich mehr oerbient, fo bah 
felbft ein SterbienftauSfall oon 5 —6 3RiE. Ji. 
gar feine Stebeutung für baS Unternehmen hat- 
Setbft raenn alfo bie Stanbarb D il  ©ompanp 
bie Sieferung na«h S)eutfd)lanb einftellen mürbe, 
fo märe baS für fie su oerfd)mersett. Sinn 
glaube ich nicht etroa an eine fold)e ©oentualität. 
Slber roenn man fie überhaupt auch »ur theo= 
retxfdf) in  ben S3ereid) ber SRöglichfeiten ftellen 
muh, fo bemeift baS hoch, bah utan oon ber 
^Regierung sunächft ben ftriften iKadpoeiS 
barüber oerlangen muh, ob unb roetche 9Rahs 
nahmen fie ergriffen hat, um bem beütfdjen



®o(f aud) ben Begug beS Petroleum? burd) 
i^r Plonopol garantieren gu iönnen. ®ie 
prinate Ptonopolifierung, bie oorläufig ja  nod) 
immer unoodenbet mar, fonnte unS eoentued 
m it i)oi)en Petroleumpreifen belaften, aber mir 
maren bod) roenigftenS ficher, baS notmenbige 
Petroleum gu erhalten.

Pehmen m ir nun ben galt, bie Berforgung= 
môg!idE)ïeit fei nadggeroiefen, fo bleibt gu unter= 
fudgen, ob bie gortn beS SPonopolS, mie fie 
un§ jetgt oorgefd)lagen roirb, annehmbar er= 
fcheint. ®abei finb m ir oorläufig nod), bis 
ber amtliche ©efetgentrourf publigiert ift, auf 
nidft fei)r betaillierte $arftedungen ber, Offigiofi 
angeroiefen. P lan  roid feine Peid)Sbel)ötbe, 
feine StaatSpetroIeuml)anbelSgefedfd)aft grün= 
ben, fonbern eine Pftiengefedfdjaft, bei ber bem 
Peicf) genügenb ©influé gegeben ift, roirb bie 
@ad)e in bie |>anb nehmen. ®ie beftefgenben 
£>anbelSunternel)mungen in Petroleum roerben 
erpropriiert (nod) ift eS nid)t gang fidjer, ob 
au^er ber ©ntfchäbigung für bie Anlagen nod) 
eine ©ntfchäbigung für ben gufünftig entgefjenben 
©eroinngeroährtroirb) unb für biefe expropriation  
mirb ein Pftienfapital oon 60 P lid . J i auf= 
gebracht. (2luS anberer als offigiöfer Duede 
£)öre ich, baf? aufserbem noch Obligationen ge= 
plant finb.) Bon biefem Pftienfapital fallen 
50 p fid . je. an bie Börfen gebracht, 10 P lid . Ji 
aber im portefeuille ber B anf en befjalten unb 
bei ber PeidgSbanf beponiert roerben. S)iefe 
tO P lid . Jt roerben in gorm  oon BorgugSaftien 
auêgegeben, bie namentlich ben Borgug beS 
fünffachen Stimmred)tS gegenüber ben anberen 
Titien befitgen.

®iefe Pereinigung prioaten fiapitalrififoS  
unb Beteiligung unb 3luffid)t beS PeicheS ift 
an fid) burcfjauS afgeptabel unb eine moberne 
nnb fel)r gufunftreidge gorm  ber Berftaattichung, 
ebenfo roie ber ®omunalifierung. P lan  hat 
darauf hlngeroiefen, bah bie PeidgSbanf ein 
ähnliches M ixtum  compositum barftedt. 2tdein 
abgefe|en baoon, bah bei ber Peid)Sbanf ber 
©taat leiftet unb nicht bloh beauffichtigt, ift eS 
9erabe bei ber Berfaffung unfereS gentralnotem  
^nftituteS in oorbilblidger SBeife gelungen, baS 
Prioatintereffe m it bem öffentlichen gntereffe 

oerguicfen. g ft baSfeibe oon ber projef= 
Werten Ptonopolgefedfdjaft gu fagen? 9luf ben 
^ften Plicf erfchien eS unS fo. © in glängenber 
^ebanfe fehlen oerroirlIid)t: SDie SIftionäre beS 
H?nen Unternehmens fodten um fo mehr oer= 
menen, je niebriger bie greife roaren, gu benen 
%'e ©efedfdgaft oerfaufte. ©ine beftimmte 
©renge nach oben roar ben greifen gefegt, 
r^urben biefe greife nicht überfchritten, fo fodte 
xje ©efeHfd)aft ein d ritte l, ber S taat groei 
Ruttel ber ©eroinne erhalten. § ä it  fid) ber 
.ü ecfaufSpreiS ber ©efedfdjaft unter jener ©renge, 
P  .mucf)S ber guläffige ©eroinnanteil für bie 
^ ciellfchaft unb für baS Peid). Steigt er jeboef)

über bie §öd)ftgrenge, fo fällt gunädjfi ber Anteil 
beS Peicf)eS oollfommen roeg unb ber Sinteil 
ber ®efedfd)aft roirb fo roeit rebugiert, bah bei 
einem geroiffen PerfaufSpreiS überhaupt nur 
noch eine Berginfung oon 4 ° /0 beS Kapitals  
(bie allerbingS ben Slftionären auf alle gälte 
oerbleibt) geroährt roerben barf. S ie  granU  
furter geitung hat unter gugrunbelegung beS 
bisher als authentifd) foIportiertenPormalpreifeS 
oon 20 Pfennigen pro Siter berechnet, bah bei 
einem PerfaufSpreiS in. ber genannten §öl)e 
bie @efeUfd)aft 3 P lid . Ji oerbienen unb 5 °/0 
Stoiöenbe oerteilen, bei einem PerfaufSpreiS 
oon 17 Pfennigen pro Siter aber 5,85 P lid . Ji 
oerbienen nnb y3/4°/0 Sioibenbe oerteilen fönnte. 
g m  erften gade roürbe baS Peid) 12 P lid . Ji, im  
lebten gadeüber 23 P lid . Ji gahreSanteil erhalten. 
P u n  fann man biefeS hübfehe Pedgenbeifpiel nach 
unten roeiter fortfe^en, folange roie man roid. 
@S ergibt fich gum Schluh, bah, roenn bie 
©efedfdjaft baS Petroleum oerfchenft, bann un= 
glaubliche ©eroinne h^'auSfommen roürben. 
Sd)abe nur, bah bie @efedfd)aft fo billig baS 
Petroleum nicht roirb einfaufen fönnen, bah fie 
eS m it Put)en gu oetfehenfen oermag. Pber 
roie bereits gefagt: ®aS Pringip ift henlid) unb 
ift beinahe fo einfad) roie baS oon ©olumbuS 
gelöfte ©ierproblem.

P u n  hat fich aber ingroifdjen etroaS er= 
eignet, roaS unS nachbenfen lehrte, g n  ber 
offigiöfen Berlautbarung hm& e§/ bah ade 
Banfen Berlins fich bereit erflärt hätten bie 
Siftien gu übernehmen unb fich an bem Ptonopol 
gu beteiligen, slaum aber roar baS pro jeft 
oeröffentli^t, fo erflärten gunächft ber Sd)aaff= 
haufenfehe Banfoerein unb bie SDreSbner Banf, 
bah fte gar nicht an eine Beteiligung bächten, 
roeil fie baS pro jeft für urtrationed" unb un= 
burchführbar hmHen- ©fei{häcitig erflärte bie 
2)iSconto=@efedfd)aft, bah he folange oon einer 
Beteiligung fich ferrt halten roürbe, als ihr nicht 
garantiert fei, bah paritätifche Befe^ung beS 
Üluffid)trateS unb oödige Unabhängigleit ber 
Perroaltung burd)geführt roerbe. ©S entfdjleierte 
fich nnn, bah baS oom PeichSfchatgamt auS= 
gearbeitete projeft im  ©runbrih non ber S)eut= 
fcEjen B anf unb beren gntereffengefedfehaften 
entroorfen roar, bah bie SDeutfdje B anf ben 
Porfitgenben beS 9luffid)tratS, auherbem aber 
auch ben Poften beS leitenben ®ireftorS in  
ber Perfonlichfeit beS ©eneralbireftorS Stauh  
oon ber S)eutfd)en Petroleum=PerfaufS=3lftien= 
gefedfdgaft fteden fod. darüber roar bie ®iSconto= 
©efellf^aft, bie behauptete, getäufd)t roorben gu 
fein, entfetgt, unb nun entbrannte ein geber= 
frieg groifdhen ber B anf unb ber ®iSconto=@e= 
fedfehaft ober, roenn man fo roid, groifdgen cgjerrn 
Stauh oon ber SDeutfchen petroleum=PerfaufS= 
©efedf^aft unb §errn  ©eneralbireftor Pöden= 
bürg oon ben ®eutfchen ©rbölroerfen. g n  biefem 
S tre it roarfen fich beibe Parteien als fchmerfteS 
Perbrechen bie Pernachläffigung . nationaler
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Qntereffen oor, gleichseitig aber bie 9tbficht, ihre 
Srioatintereffen im  Monopol an erfter Steile 
gur ©eltung gu bringen. SaS Sublitum  inter= 
effierte fid) aber nie! roeniger für bie grage, 
meiere non beiben Santen recht hatte, als für 
bie burd) ben S tre it an bie Oberflädhe gefpülte 
£atfad)e, bah überhaupt noch irgenbroelche 
Srioatintereffen im  §intergrunbe fd)(ummerten. 
®ah bie eine ober anbere SetroteumhanbelS= 
tompagnie m it ein paar fjunberttaufenb S ta rt 
mei>r ober roeniger abgefunben roerben fönnte, 
ba§ erfd)ien eigentlich beS gotbenen ©riSapfelS 
taum roert. @S mußten alfo ftärtere Qnter= 
effen im  §intergrunbe fchlummern. Unb in ber 
Snt. Söenn man ben Sachen auf ben ©runb  
get)t, ergibt fich,eine mertroürbige ÄonfteUation. 
SDer ©eroinn ber StonopolgefeUfchaft w irb  
roefentlich bebingt burd) ben ©infaufSpreiS für 
Petroleum, ©elingt eS ihr, ben ©intaufSpreiS 
herabgubrüefen, fo tann fie oiel oerbienen. 2BiU 
fie gurn normalen £>öd)ftpreiS non 20 Pfennig 
pro Siter oerfaufen unb ihren bei biefer SreiS= 
qrenge guläffigen ©eroinn oon 0,83 °/0 ergielen, 
fo muff fie minbeftenS m it 19,67 Pfennig 
pro Siter gugüglid) aller llntoften eintaufen. 
®auft fie billiger ein, fo entfalten gunächft bis 
gu 1,83 Pfennig pro Siter auf ben Stnteit beS 
Staates, tauft fie fo billig ein, bah S taat unb 
©efeUfchaft gufammen mehr als 1,66 S fenms 
oerbienen roürben, fo muff fie ben SertaufS= 
preis herabfehen. QebenfaUS 9eht au§ ^em 
oben ©efagten heroor, bah ©efeUfdjaftgerotrtn 
unb Seid)Sgeroinn abhängt oom billigen @in= 
tauf, Stauft bie ©efeUfdaft teuer ein, fo muf3 
entroeber ber S rei§ erhöht roerben, unb bann 
rebugiert fich ber ©eroinnanteil ber ©efeUfchaft 
unb ber 9CnteiI beS Reiches fäUt gang fort. Ober 
bie ©efeUfchaft arbeitet für fich unb für baS 
gleich womöglich gang ohne Stuten. S tau follte 
meinen, gemeinfam m it bem Seid) hätte bie 
2UonopoIgefeUfd)aft baS gleiche Qntereffe, nicht 
gu teuer gu oertaufen unb recht billig eingu= 
taufen, ©eroih, baS Qntereffe ber ©efeUfchaft 
an fid) ift folibarifd) m it bem Seid). 916er exn 
roefentlich anbereS Qntereffe haben bie Santen, 
benn beren finangieUeS Sd)n)ergeroid)t rul)t nid)t 
bei ber StonopolgefeUfchaft, fonbern bei ben 
Setroleumunternehmungen, bie als Serfäufer 
ber SSonopolgefeUfchaft gegenübertreten, bei 
benen fie oiele StiUionen inoeftiert haben. 
®enn inroiefern finb fie benn an ber 9Jtonopol= 
qefeUfchaft überhaupt intereffiert? S ie  haben ja 
blofj 10 StiUionen SorgugSattien, bie ihnen 
eine 4 % ig e  Serginfung ihres ©elbeS immer 
bringen. 2BaS nü£t ihnen benn bie Super= 
bioibenbe auf biefe 10 9JM . bie, felbft roenn 
fie 4 °/0 betrage, nur 400 000 JC auSmacht, 
roo bod) ein, groei ober brei S fenni9 m̂ x ® r= 
trägniS pro Siter bei ihren SetroIeumgefeU= 
fdiaften 9Jtiüionenerträgniffe liefern. SBenn bte 
aJlonopolgefeUfchaft teine Superbioibenbe oer= 
teilen tann, fo meinen tjöchftenS t>ie 9lttxonäre,
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bie an ben Sörfen bie 50 StiU. di Staats* 
attien getauft haben. S ie  tragen für niebrige 
Serginfung baS S ifito . S er S r ei§, 3U bem bte 
m it beutfdjem Kapital finangierten Setroleum* 
Unternehmungen an baS Stonopol oertaufen, 
hängt roefentlid) oon bem SreiS ab, ben bie 
©tanbarb D il  ©ompant) für ihr Setroleum  
forbern roirb. Senn nach alter Segel ber 
SreiSlehre reguliert bie Spi^e, bie ben 9luS= 
gleich oon 9lngebot unb Sachfrage f)ex~ 
beiführen muh, ben S rei§- Norbert nun 
bie Stanbarb D il  ©ompanp oerärgert 
einen möglichft hohen ißreiS, fo garantiert fte 
bam it ben oon ben beutfehen Santen ab* 
hängigen Setroleumunternehmungen auch bie 
Stöglichteit, einen möglichft hohen Greifs gu be= 
tommen. S er Konflift ber Seutfdjen S a n t unb 
ber SiSconto=@efeUfä)aft bürfte fich, nxithin im  
Sichte biefer ©rfenntniS gefehen, baburd) er* 
flären, bah bie Seutfche S an t, roenn fie bte 
Seitung beS StonopolS in bie §anb  betommt, 
nach ber 9luffaffung ber SiSconto*@efeUf<haft 
ihre ©efellf^aften in  erfter Sinie beoorgugen 
roürbe. S ie  SiSconto=@efeUfchaft ihrerfeitS hat 
aber ben gangen Sruft nicht fo nötig roie bie 
Seutfhe S an t, bie nur burd) ihn ihre 
SetroIeumgefeUfchaften rentabel machen tann. 
®enn bie SiSconto=@efeUfd)aft ober bie ihr nahe*, 
ftehenbe ©rböIgefeUfchaft hat für ben QaU, bah 
ber Sruft nicht guftanbe tommt, m it ben 9lmeri* 
tanern einen für fie oorteilhaften Sertrag, ber ihr 
ohnehin günftige greife garantiert. S ie  SreSbner 
S a n t unb ber Schaaffhaufenfche Santoeretn 
aber rooUen bie gange @efd)id)te überhaupt nicht 
mitmachen, meil fie oor furger Seit ih^e Se= 
troteumintereffen an eine auSlänbifche ©ruppe 
abgeftohen haben unb beShalb nicht baS ge* 
ringfte Sebengefchäft an bem Sltonopol machen 
tonnen. 5öaS foU aber als Sebengefchäft bie lieb er  
nähme einer 9lttie bebeuten, oon ber man in  
ben SireitionSbureauS ber SreSbnerin unb beS 
Sdjaaffhaufenfchen SantoereinS bod) nur gu gut 
roeih, bah fie nicht einen Pfennig über 4 ° /0 
Sioibenbe bringen roirb, roenn bie ffM ne ber 
©rünber glücten? Siefe Släne tönnen burch 
eine StaatSauffid)t oereitelt roerben, benn fein 
StaatStom m iffar ber SBelt tann eine ©efeUfchaft 
oeranlaffen, gu biüigeren S e ife n  gu taufen als 
bie finb, bie ihr bie Sieferanten machen. Unb 
beShalb fdjeint eS notroenbig gu fein, baS gange 
Srojeit, in bem oorläufig auch noch jebe Stit* 
roirtung beS SeichStageS fehlt, barauf gu prüfen, 
ob nicht bod), menn überhaupt unter fotd)en 
Umftänben ein erfpriehlicheS Stonopol möglich 
ift, baS SeidjSamt unter Seitung eines SBtrtl- 
©eh- SetroleumSratS bem S^toatmonopol auf 
9lttien m it Sebenoerbienft oorgugiehen ift.

Qm Qufammenhang m it ben oben ftiggierten 
Qroeifeln gewinnt eine gang befonbere Sebeutung 
bie 9lbfid)t ber Segierung, bie Stonopolpläne mtt 
ben toften  für fogiale Seformen gu oerquiden. 
Sarüber bemnächft in  einem anberen 9trtitel mehr’
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©ie (Jeĉ nißer.
Von Dr. (Erwin ©teinißers Verlin.

<Seit bie Vrioatangeftellten begonnen ßaben, ¡iß  
alg befonbere fo^tale ©ruppe 3u fa mm e 1x3 u f ß l i e ßen 
unb ¡iß  alg fold̂ e eigene Organe ißreg SVolleng 
unb §anbein§ 3a fßaffen, finb bte Vebinguttgcn 
unb Slugfißten ißreg beruflichen unb priöaten Sa» 
¡eilig in toeit härterem Sltaße alg früher Segen» 
ftanb fßftematifßer Slufmerifamfeit, forgfättiger unb 
planmäßiger (Erforfßung geworben. Äenntniffe über 
bie (Einfommengberßättnifie, über bie fogialen ober 
unfo3ialen (Eigentümtißteitcn beg Sienftöertragg, über 
all bie tatfäßlißen ©runblagen, auf benen fief) bie 
fonireten jjorberungen unb Vefßtoerben ber ‘Singe» 
ftelttenbewegung aufbauen (Singe, öon benen man öor 
einem Se3ennium £aum ctWag ftatiftifcf) ©efißerteg 
mußte), finb ung in ben leßten 3 aßren re iß liß  unb 
eifrig öermittelt worben; nnb ioenn außi jebe biefer 
Hnterfußungen bloß flehte Seile ber Singeft eilten» 
fßaft umfaßte unb alfo an fiel) ©tücfwerf toar, 
¡0 boten fie immerhin in ißrer ©efamtheit 3toar 
fein getreueg unb genaueg Slbbilb, aber boß eine 
beutliße unb augreißenbe Hmrißffi33e ber allge» 
mein toh'tfßaftliß=fo3 taten ©truftur ber Maffe. 
Siefeg Vi'lb mag burß: fortgefeßte STaßforfßungen 
ergän3t unb betailliert, im ein3elnen tooßl auß< 
forrigiert unb retoußiert toerben; int gan3en ließt 
eg feft. Steue (Erhebungen fönnen feine Heber» 
rafßungen meßr bringen; fie bienen in erfter ßinie 
ber fo3iatpolitifßen 3-unbierung ber praftifßen Ver» 
banbgarbeit. SDoraug natürlich nießt ettoa folgt, 
baß fie Oom ©tanbpunfte ber SDifienfßaft unb beg 
allgemeinen fjntereffeg überflüffig mären.

Heine Steuerfenntnig in ben grunbtegenben Ve= 
3ießungen, maneße fßäßbare Vertiefung in ben 
©in3etßeiten: bag gilt außi oon ben Slefultaten ber 
(Erhebung, mit ber foeben ber S e u t f ß i e  S e ß »  
n i f e r ö e r b a n b  — ober bielmeßr in feinem Stuf» 
trage ber berliner ^rioatbogent Dr. Slbolf ©üntßer
— an bie Oeffentlißieit tritt. Sin ißrent SHaterial 
unb an ber ©orgfalt feiner ^Bearbeitung gemeffen, 
geßört biefe Hnterfußung 3U ben bebeutfamften ißrer 
Slrt. Ser beutfeßte Seßniferöerbanb ift ßeute noß
— menn man öon ber fo3tal unb fo3ialpolitijßi gan3 
anberg gearteten SB er f m e i ft er ö er e i n i g un g abfießt — 
bie numerifcß ftärffte Organifation tecßnifdßer Sin» 
geftellter in Seutfßlanb unb er ßat einen öer» 
gteicßgmeife großen Seil feiner SHitglieber (ber frei» 
ließ nur einen feßr fleinen Seil a l l e r  unfelbftän» 
bigen Seßnifer im Sleiße barftellt) 3ur Veant» 
mortung feiner fragen 3U oeranlaffcn öermoßt. (Er 
ßat amß beträßtlicße SKittel geopfert, um eine mög» 
lißft oielfeitige unb öollftättbige Slufarbeitung feiner 
(Ermittlungen burdßi fuubige ßänbe 3U fißern. Saß

bag (Ergebnig biefent Slufwanbe entfprißt, mirb man 
nur befaßen bürfen, menn man auch bie meit» unb 
eingeßenbe V e f t a t i g u n g  fßion bigßer befannter 
Satfacßien alg ßinreicßenb mertoollen ©etoinn an» 
fießt. 5ü r ben Verbanb fetbft trifft bag ja 3Weifel= 
log 3U, benn er begrünbet auf biefer Veftatigung 
aug ben Verßättniffen in ben eigenen Sleißen bie 
— gegen früher geäußerte, rabifalifierte — Orten» 
tierung feiner Spolitif unb Saftif.

Sin bie ©piße ber Sarftellung ßat ber ©tatiftifer 
beg jBerbanbeg eine Sleiße b e m o t o g i f ß e r  — 
beüölferungftatiftifißer — Slacßteeifungen geftellt. ©ie 
finb großenteilg n ißt ©elbft3toecf, fombern follelt bloß 
bartun, baß bag Verbanbgmaterial in feiner 3u= 
fammenfeljung naß Slltergaufbau, fjamilienftanb, 
geograpßifßer Verteilung, Ortggrößenflaffen, Slrt 
unb Umfang ber Vetriebe, benen bie 3 enfiten 3U= 
gehören, nißt all3u erßebliß öon ben Surßfßnitten  
abweißt, bie burß anbere, öor altem burß bie 
umfaffenberen (aber natürtiß weniger betaillierten) 
ö f f e n t l i ß e n  Hnterfußungen gefunben morben 
finb. Oßne biefe Surßfßnitttißfeit hätten ja bie 
f03iaIftatiftifßen Slefultate, bie ber eigentliße 3töect 
ber ©rßebung finb, nur einen feßr bebingten unb 
fpe3iellen SDert. Heber jene ©runbfeitftellungen ßin» 
aug ift bann üerfußit morben, gemiffe beöölterung» 
ftatiftifße 3 ufammenßäuge bebeutfanter Slrt — mie 
Ortggröße unb ßeiratgfrequeng — ober ^ontbinatio» 
nen bemotogifßer unb fo3iaIöionomifßer ©rfßei» 
nungen — ©infommenftufen unb SHtergftufen — 
fefoußatten. Sllg fo3ialftatiftifß öon allgemeinem 
Qntereffe feien aug biefem Seile ber Slrbeit bie 
Slngaben über bie f o ^ i a t e  ß e r f u n f t  ber  
S e ß n i i e r  angeführt; neben ißnen bag, mag mir 
aug anberen, älteren Quellen über biefen Vunit 
miffen.

©g flammten ab in ßunbertteilen ber (Sefamt3aßi

öon

JQ
sjo cn
^ 1=5 0 'SO . '—Tn< , f-*SmJO
&

itad) ber 
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©elbftänbigen
©emerbetreibenben . 29 13 30

©elbft. Staufleuten . . 5V2 20 V, 10
Oeffentlißeit Veamten

unb freien Verufen . 91/. 26 19
Vriöatangeftellten . . 20 16 12
Slrbeitern .................. 15 8 19

SDelße öon biefen | iffern ben allgemein gültigen
Verßältnig3aßlen (bie natürtiß nur burß öffent* 
liße 3 toöttS§erßebung feftgeftctlt merbeit iönnten) 
am näßften fomnten, läßt fiß  natürtiß faum be=
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urteilen, SSemerEengtoert ift in ber ©tatiftiE beg 
SecbniEeroerbanbeg bag ftarEe §erBortreten ber her- 
funft aug Greifen ber ‘’Prioatangeftettten felbft, fo= 
tote aug folgen ber Arbeiter Gufammen über ein 
Stritte! ber Seiamt^abO- SlE3entuiert fi«b biefe Sen- 
ben3 in BuEuwft toeüer (für bie ©elbftergänsung ift 
bag ohne toeitereg awsunebmen, für ben Buftrom aug 
ber Slrbeiterfcbaft mit ber 3unebmenben Sjebmtg 
ihrer Oberfcl>ic£)tcti, bereu ©inEommenglage ficf) fdjon 
beute ber beg ©rog ber ‘priBatbeamten hiebt ge- 
näbert bat, immerbin nicht untoabrfcbeinlicb), fo 
toerben babureb bie ibeologifcben Bufammenbange mit 
ben altmittelftänbifcben ©ruppen (bie für einen guten 
«Seil ber Slngeftellten beute noch JamilienerbftiicE 
finb) entfcb'cibenb gefd)toäd)t toerben.

Qm SHittelpunEt ber eigentlich fogialftatiftifcben 
Starfteltung ftebt natürlich bag © i n E o m m e n  ber 
Klaffenangebörigen. Heber bie a l l g e m e i n e  ©e= 
ftaltung ber ©inEommengrelationen (bie oerbättnig- 
mäßige SSefebung ber ©inEommenftufen) finb toir 
ja im gan3en hinlänglich unterrid)tet. Stie Bablen 
ber ©üntberfeben ©rbebung finb für bie Jfnbuftrie- 
tedbniier nicht untoefentlicb g ü n f t i g e r  als bie big- 
ber befannten, toäbrenb fie für bie SSautecbniEer 
mit ben früheren ©rgebniffen anberer Unterfucbungen 
3iemticb genan übereinftimmen. (Stach ben bigberigen 
©rfabrungen toaren ettoa 60 big 70 °/o aller er- 
fajjten Benfiten ben ©inEommengftufen big 2400 JL 
3u3U3äblen; in ber ©tatiftiE beg Secbniteroerbanbeg 
finb eg nicht Biel über 50 <’/0. Stementfprecbenb auf 
ber auberen ©eite übernormate tBefetsung ber ©tufen 
über 3000 JL) SSefouberg fdjarf tritt biefe S>iffercn3 
gegenüber ber 1907 Born SSureau für © 03ial$>olitif 
mit hilfe beg USS. t. i. $3.“ Beranftalteten b e r lin e r  
©nquete b«.bor. Stag ift Bielleidbit babureb 3U er* 
Hären, bah bie SHitgliebfcbaft beg SecbniEeroerbanbeg, 
ber ja noch Bor iur3em eine eminent „toirtfebaft- 
frieblicbe“ Organisation toar, Bon relatiB Bielen S3e= 
amten in „gehobener“ ‘pofition ertoorben toürbe, 
toäbrenb biejenigen, bie ben StrucE beg SlrbeitmarEtg 
ohne perfönlicbc SHitberung empfanben, fi«b in 
größerer Babl bem rabitaleren „S3unb“ 3Utoanbten. 
g n beiben ©rbebungen wären bemnacb bie objeE- 
tioen ÜSerbältniffe burebt organifatorifebe Sluglefe ber 
S3eobadbtungobjeEte oerfeboben; in Welcher ftärEer, 
ift fchtoer 3U fagen.

gnbeg — wichtiger unb toertboller alg biefe 
allgemeinen ^Relationen finb bie biff er edierten 3u= 
famntenbänge, bie bie ©tatiftiE beg SSerbanbeg 
3toifcben bem ©inEommen unb anberen fo3ialen Sat* 
beftänben b «3uftelten fudjt. Stie Kombinationen 
3toifcben ©inEommen unb (ßebeng- unb SSerufg-) 
Sitter, ©inEommen unb gämitienftanb, ©inEommen 
unb fyamilienumfang, ©inEommen unb Ortggröjje 
bringen atterbingg Eaum mehr alg Belege beffen, 
toag toir aug ber täglichen ßebengerfabrung toiffen 
ober ertoarten. Slnbercg bringt tiefer, ©ine 3tug-

febeibung ber ©inEommen nach' t o i r t f e b a f t -  
g e 0 g r a p b t f db e n S3 e 3 i r E e n macht ben SSerfucb, 
ben totalen Unterf«hieben in ber ©unft ober Hngunft 
beg te«hnifchen SlrbeitmarEtg auf ben ©runb 31t 
Eommen. Stie «Refultatc finb ni«ht einheitlich unb — 
ba überall nur toenige bunbert S5eobad>tungen in 
grage fteben — ficberlicb auch nicht altsu eraEt; 
immerhin trennen fie beutlicb bie ©ebiete mit 
im Ster gl eich 3um Slngebot — Eonftant fcbleppenber 
Slacbfrage (gan3 Etar unb fdbarf Bor allem Stabern), 
Bon benen mit bauernb angespannter (Stbeinlanb- 
SDeftfalen) unb Bon benett, too 3toar bie Heber- 
fütlung beg SlrbeitmarEtg im allgemeinen gebaltg- 
brücEenö toirEt, aber boeb ein härterer Stegebr nach 
)>e3ialifierten gäbigfeiten unb ßeiftungen bie Quote 
ber befferen ©inEommen fteigert (Hamburg). Stag 
©rgebnig für bie «Reicbgbnuptftabt ift befonberg bei 
ben gnbuftrietecbniEern nicht befriebigenb: überiureb- 
fcbnittlicbe S3efetiung ber untersten, burcbfcbnittltcbe 
ber mittleren, unterburd>)cbnittticbe ber oberften ©in- 
Eommenftufen. ©aebfen ift in ben unteren SRittet» 
ftufen reichlicher, bafür in ben oberften Schwächer 
befebt alg ber Sturchfchnitt; bie Heberfüllung, toirEt 
alfo — Wenn bie ©tatiftiE richtig fpiegett — ftärEer 
alg bie 3toeifeltog bebeutenbe Nachfrage.

gnftruEtio ift auch bie ©egenüberftellung beg 
© i n E o m m e n «  unb ber uäcbfttoicbtigiten Slrbeit- 
bebingung: ber Slrbeit3 ei t .  ©ie geftattet bie Sbefe, 
bab — fotoeit nicht bctriebStecf)uifcf>c RücEfid)ten 
3toingenber Slrt ober allgemeiner Qrtgbraucb ent= 
fheiben — niebrige ©ntlobnung mit langen, hohe 
mit — Bergleih'gtoeife — Eur3en SXrbci;t3eiten §aub 
in hanb gebt. Stag ift ja and)« Bon Bornberein nabe- 
liegenb: biefelbe ©c£)toäcbe in ber ‘ftofition beg 
Slrbcitnebmerg, bie ihn 3toingt, fidf) mit gering­
fügigem ©inEommen 3U befcbe'iben, Berfcblecbtert auch 
in ben übrigen — für ben Unternehmer reteoanten — 
S3e3iebungeit feinen Slrbeitoertrag; biefelbe ©tärEc, 
bie ihn höhere ©ebaltganfbrücbe burebfeben läfjt, 
Berbeffert auch fonft feine ©tetlung alg Kontrahent. 
Stiefer funbantentalc <f3aratleligmug toürbe nur bann 
itluforifcb, wenn bag S3ertraggoerbättnig 3toif<hen 
Slrbeitgeber unb Slrbeitnebmer — fotoeit bie Stu- 
gefteilten in SSetraht Eommen — ni cht  nach ben  
SS r i n 3 i b t e n ber  SO i r t f cb a f 11 i cb E e i t — 
alfo mit bem SSeftreben, für bie geringftmöglidbe 
ßeiftung bie böcbftmögliche ©egenteiftung ^u erhalten 
— geregelt toürbe. Stie Slufftettungen beg $c«hniEer= 
oerbanbeg finb übrigeng fo «haratteriftifd), bah ihre 
§aupt3iffern hierher gefetjt feien, 
fig oerbienten in ber §aubtgrupbe ber SSautecbniEer 

(Setriebgiterfonal) mehr alg 2400 SH. jährlich:
SSon ben ‘SecbniEern mit 7 ftünbiger Slrbeitg3eit 25 %

„ „ „ » 8 „ „ 23.27 °/„
„ „ „ „ 9 , „ 22.83%
„ , „ „10 „ „ 17.58 %
„ „ „ „ mehr alg lOftünb.,, 15.31.%
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3>te ©rhebung ber A r b e i t b e b i n g u n g e n  
(auber bem Sinfommen) erftrecft fich, toie üblich, 
auf bte Arbeitgeit (einfchlieblich ber Heber» unb 
©onntaggarbeit) auf bte Hrtaubgüerhältniffe, 
Hünbigungfriften, bie g.ortgahlung beg ©eljaltg 
bet Äranfheit unb militärifchen Hebungen, bte 
B’onfurreng» unb ©rfinbungf lauf ein. S ie ©egen» 
ftänbe beg gntereffeg finb ja fyier burdh bag praf» 
t ifcfjc Aebürfnig ber fogialbolitifchen Agitation 
bitrchaug gegeben, A iel Aöertöolteg unb Aeueg ift 
in  all biefen Singen nicht 3utage geförbert toorben. 
Sie A r b e i t g e i t  ft a t i f t i f  berechnet bie häufig» 
feit beg Achtftunbentageg für bie Angeftellten beg 
"Saug einer beg mit 20, für bie ber gnbuftrie mit 
38 °/o. Alg regulär (ftärffte, relatiöe Aefebitng) er» 
fcfieint in ber jgnbuftrie ber Aeun», im Aaugetoerbe 
ber Aeun» big 3 chnftunbentag, gn  ber b e r l i n e r  
Hnterfuchung beg Aureaug für ©ogiatpolitif bomi» 
niert bagegen bie adjitftünbige Arbeitgeit (mit nahe» 
3u 60 O/o aller gälte). — S ie  H r l a u b g f t a t i f t i f  
ergibt, bajj im Aaugetoerbe bte Hälfte unb in ber 
gnbuftrie brei Aiertel ber in bie ©rhebung ein» 
be3ogenen Aerbanbgmitglieber begafften Hrlaub er» 
hielten; in ettoa einem Srittet ber gälte int Aug» 
ma&e bon 7 big 10, 3ur gälfte in einem folchen 
Don 11 big 14 Sagen. — S ie  © t a t i f t i f  b e r  
g - o r t g a h l u n g  beg © e h a 11 g b e i  Ä r a n l «  
h e i t  u n b  A t i l i t ä r ü b u n g  ift (toie ähnliche 
frühere Aerfuche) an ber gäufigfeit ber unbeftimmten 
(ober fehlenben) Eingaben gefdgeitert. — S ie ©r= 
hebung über bie Ü o n E u r r e n s »  unb © r f i n  = 
b u n g f l a u f e l n  3eigt bag Aorfomnteu ber all» 
befannten „unfogialem“ Atibftänbe: geffelung jün» 
gerer, faum in ben Aeruf getretener ©lemente, un= 
berhaltnigmägige göhe ber ©träfe, gemeffen am ©e= 
halte beg Angeftettten, bolle ©rfinbungfonfigfation 
3ttm Seil fogar uadgi bem Augfcheibeu beg ©rfinberg 
aug bem Sienfte ber girnta. S ie  Satfache, bah fi<h 
unter ben Arbeitgebern, bie $onfurren3» unb Sr» 
finbungflaufeln auferlegen, relatib biele jurifttfdge 
Aorfonen finben, erflärt ¡ich gang ßtoanglog aug 
bem ftärferen Sntereffe beg ©rohbetriebeg an biefen 
Siautelen; baraug 3U fdglicgen, bah „tnit“ (ober biel» 
mehr infolge) „ber ©ntberfönlichung ber gnbuftrie 
bie unfo3iaten Arbeitbebingungen gunehwten“, fcheint 
ntir nicht ohne toeitereg gutäffig. Auch ift bie 
©. m. b. g. nicht, toie ©ünther meint, burchtoeg 
atg entberföntichte Hnternehmungform angufehen.

S ie — bom getoerffchafttichen ©tanbfmnfte ein 
toenig bebenflicfje — 3ufammenfehung beg beutfchen 
Sechniferberbanbeg macht eg möglich, bah für all 
bie fogialftatiftijchen Probleme, bie ich eben ffi33iert 
habe, in fortlaufenbent Aaralleligntug Aachtoeifuugen 
über bie Aerhältniffe berjenigen Angeftellten ge» 
geben toerben fonnten, bie bon ö f f e n t l i c h e n

A r b e i t g e b e r n  — ©taat, ©emeinbe — befcfjäftigt 
toerben. Sabei fommen natürtichi nicht fo fegr bie 
öffentlichen ^ B e a mt e n  in Aetracht — beren fo3iale 
unb öfonontijche ©ituation liegt ja offen — alg 
bie auf A r i ö a t b i e n f t ö e r t r a g  Angeftellten beg 
©taateg unb ber ©emeinbe, bie in ßiemlicher 3ahl an 
ber ©rhebung teilgenommen haben, ©ummarifiert 
man bag Aefulfat biefer ©egenüberftellnngen, fo 
lägt fich gang generell fagen, baß bie öffentlichen 
Ariöatangefteltten in allen f e f u n b ä r e n  Aegieh» 
ungen beg Arbeitöertragg — Arbeitgeit, Hrlaub, 
künbigungfriften — toeit günftigere 3uftänbe auf» 
toeifen alg bie „bribaten“; biel geringer bagegen 
ift ihr Aorfprung (fotoeit er überhaupt befiehl) in 
ber ©infommenghöhe. A tit  anberen A 3orten: ber 
öffentliche Arbeitgeber nutjt ben Srucf beg Arbeit» 
marftg nach b e r  © e i t e  b e r  A e g a h l u u g  an» 
nähernb toie ber pribate, im  ü b r i g e n  toefent» 
lieh toeniger. gut gangen fcheinen übrigeng nach 
ber bortiegeuben © tatiftif bie Arbeitbebingungen ber 
fommunalen Arbeitgeber „fogialer“ alg bie beg 
©taateg.

S ie fogialpolitifcheu ©chluhfolgerungen, bie fich 
bom ©tanöpunfte einer Angeftellten=3 ntereffenten» 
bertretung aüg ben mit fo bieler Atüfje 3ufammen= 
geteilten unb errechneten 3ifi«bnreihen ergeben, finb 
toeber fernliegenb noch neu. Sn ber Atonographie 
©üntherg — bie ber Sechniferberbanb alg Auftrag» 
geber immerhin mitgeichnet — finb fie mit be= 
nterfengtoerter ©chärfc formuliert. Sag-fann nicht 
überrafchen: bie Aabifalifieritng beg Sechnifer» 
berbanbeg (ber feinergeit bem Aunb tedhuifch» 
inbuftrieller ^Beamter gegenüber bag „fonferbatibe 
©lement“ in ber beutfchen Sechniferbetoegung rebrä» 
fentierte) geht neuerbingg rafch' unb beutlicf) bor 
fich. gSrtn3ibicIl hat er — mit ber Anerfennung 
beg ©treifg alg $ambfmittel — ben reinen ©etoerf» 
fchaftftanbbunft erreicht. Sag bebeutet, bah ~  toenn 
man nur bie beiben groben Aerbänbe in Actrac£>t 
gieht — runb fünfgigtaufenb tecginifdge Aeamte in 
Seutfchlanb brogrammatifch gerüftet finb, ihre gnter» 
effenfänthfe gegen bag Hnternehmertum in getoerf» 
fchaftlichem ©eifte unb mit getoerffchaftlichen ,A3affen 
3U führen, ghaen ftehen allerbingg fünfgigtaufenb 
organifierte Alerfmeifter gegenüber, bie in ftarf 
„gelbem“ g-ahrtoaffer fegeln. Aterftoürbig genug: 
bie Sechnifer, bie gang übertoiegenb bürgerlichen 
Greifen entflammen, finb rabifal; bie AJerfmeifter, 
bon benen ein grober Seil aug ber Arbeiterfchaft 
aufgeftiegen ift, „toirtfehaftfriebtidh“. © in  Aetoeig, 
toenn man toill, toie toenig bichi bie gbeologie beg 
Hrfbrunggmilieug bem eigene n, fogialöfonomifchen 
©nttoicflungichicffate gegenüber ftanbhält. A u f bie 
Sauer toirb natürlich bie Aabifalifierung. ber Sechnifer 
auch auf bte AOerfmeifter nicht ohne ©inffuh bleiben.
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(Revue ber greffe.
Sie

toirtfchaftlidhen folgen be§ türfifdhsttalientfdhett 
rprieöengfdhUtffeg

werben in ber B  e u e n <3 r e i en B  r e ff e (17. Otto» 
ber) befprohen. Sie Sürfci profitiert, ba fte gletcf>= 
jeitig in einen neuen Krieg pineingepe^t ift, Oor» 
läufig toirtftfiaftlicE) in feiner BOeife oon bem 
5rieben§f(i)'iu6. Sie feit beginn beg gtalienifhen . 
Kriege? unöollenbet gebliebenen umfangreichen 
Arbeiten wie Bahnbauten, giujjfanalifationen, £anb= 
ftraßenbauten unb befonberg auch bie SJBteberauf» 
ricfitung ber burch bie wieb erholten Branbfataftr oppcn 
3erftörten ©tabtöiertel Konftantinopelg werben auct). 
weiterhin 3urücfgeftellt werben muffen, foweit nicht 
einige frembe Oefellfc&aften bie Arbeiten an ber 
Bagbabbahn unb an ber Bafmoerbinbung ßWtfhen 
Marmarameer unb ©mprna fortfeßen. Sie Sürtei, 
ber ber gtalienifhe Krieg im ©egenfah 311 feinem 
©egner, bem KriegSfoften oon minbeftens 700 big 
800 M ilt .  £ire entftanben finb, ieine fel>r erheblichen 
Mehrausgaben öerurfadjt hot, ift währenb ber 12Vä 
Monate biefeS Kampfeg ohne ein Moratorium aug» 
getommen; fraglich ift, ob fie jeßt, wo bie £age 
beg ©taateg ungleich prefärer ift, auf ein folheg 
beruhten iann. Surch ein Moratorium würbe 
jpe3ielt ber ohnehin fchon burdj bie ferbifcpe 
unb gried)ifd)e Bahlungftocfung fcpwer gefhöbigte 
öfterreic£)ifcf)'e Raubet getroffen werben. |off=
nung Qefterreidh® unb ber übrigen nah *>er dürfet 
ejportierenben ©taaten, bajj nah bem griebeng» 
fcblufe wieber ein fräftiger Buffchtoung beg ©efhäfteg 
einjeßen Würbe, Wirb atfö recht fhwer enttäufdjt. 
gtalien i>at übrigeng bie oben erwähnten hohen 
KriegSfoften ohne ©d)Wierigieiten beftreiten tonnen, 
ba eg 3U Beginn beg Krieges über 500 M ill-  ßire 
©uthaben an augwärtigen Blähen oerfügte, bie fo= 
fort mobitifiert werben tonnten, unb weit ferner 
bie Ueberfchüffe aug bem orbenttid)en Bubget, bie 
auch währenb beg KrieggjahreS er3iett würben, her» 
ange3ogen würben. Sie 300 M ilt . £ire betragenbe 
©chahi#einemiffion tonnte im Bnlanb untergebracht 
werben, geht, wo bebeutenbe neue Buggaben an 
gtalien in be3ug auf bie ©rfchiie&ung unb Ber» 
wattung beg neuerworbenen £anbeg herantreten, 
wirb man atterbingg wieber 3U einer nenen 

' ©chahfcheinemiffion fdhreiten müffen, oon ber 
man jeboch wieber glaubt, fie im gnlanbe unter» 
3ubringen tonnen, gm ©cehanbet Wirb Ita lien  
©chwierigfeiten haben, fidh feine alte .Stellung m  
ben lebantinifhen £)äfen als ©jporteur 3urücf» 
3uerobern, bemt Sngtanb hat fef>r gefh'icft bie ©e= 
legenbeit benußt unb Währenb beg Krieges einen 
bebeutenben Seit ber ehemaligen italienifhen Bb= 
fahgebiete an fidh geriffen. M it  ©ngtanb hot fi<h 
auch Oeft er reich in ben itatienifchen Anteil geteilt. 
— Heber bie oorauSfichtlihe

ötonomifdhe Bücfwirfuttg &e§ Balicmlriegeg 
auf bie heimifdhe 3ni>ufirie

hat ber B e r l in e r  B ö r fe n = © o u r ie r  (16. u. 18. Ot» 
tober) burch Umfragen an bebeutenbe M erte aller 
Manchen M a te ria l 3ufammengetragen. Bad) ben ein» 
gegangenen Bnttoorten 3« urteilen, fheint eg, atg 
ob fepr fchwerwiegenbe gntereffen nuferer hetmtfhen 
gnbuftrie 3unähft faum berührt werben bürften. 
Ser birette © jport ber meiften Manchen nach ben 
Balfanlänbern ift nur gering, ba bie öfterreihifhe 
unb auch Wohl bie fran3Öfif<he Konfurrenß fich weift 
noch alg (tarier erwiefen unb ihre Bbfaßgebiete 
behauptet hot. Siefe optimiftifchc Buffaffung oon 
ben 3U erwartenden Bücfwirfungen beg Batfan» 
friegeg auf Seutfhlanb befteht natürlich nur^ 3U 
aiech-t, folange ber Krieg auf feinen herb befhränft 
bleibt; in  bem Bugenblicfe, wo Rumänien ober 
gar Bufjlanb in bie Böirren mithineinge3ogen werben 
follten, werben gan3 bebeutenbe beutfhe <S-£port» 
intereffen tangiert, B m  geringften intereffiert, fo= 
lange bie gegenwärtige Konftellation anhält, fheinen 
unfere ©ifenhütten unb ©ifengiefjereien, bann aber 
auch bie ©leftri3ität=, ©aggtühli<ht» unb Mleuch» 
tungtörperwerfe 3U fein. S ie  bergifhe Kleineifen» 
inbuftrie, ebenfo wie bie atähmafchinen» unb ^or» 
3ettonfabritation Shüringeng tonftatieren jeboch 
fchon jet3t nicht unbebeutenbeatugfätle. S ie  ©rammo» 
phonfabriten tonnten öffentlich m ir inbireft, burch 
eine IBeeinträch'tignng ber Kanftraft aiußlaubg unb 
Oeft er reich® gefchäbigt werben, unb wag bte ©lag» 
inbuftrie anbetrifft, fo unterhält auch biefe 3U ben 
betroffenen ßänbern feine bebeutenben ©jport» 
be3iehungen. S ie  fächfifdie gnbuftrie bürfte, fowopt 
wag Mafch'inen alg auch ©agmotoren unb Kamm» 
garnfpinnereifabrifen betrifft, taum im nenneng» 
werten Umfange im M tlfa n  engagiert fein, 
gn  ben jüngften fritifdhen Sagen ber berliner 
egörfe waren eg oor allem unter ben feftoer3ing= 
liehen kopieren ferbifche “Renten, bie befonberg ftarf 
oon ben KurSrüdfgängen in Mitleibenfchaft ge3ogen 
würben, g n  ber b e r l i n e r  M o r g e n p o f t  
(18. Ottober) weift beghalb Dr. §  ermann 3  i cf c r t 
auf

ferbifdhe günanäftiiefdhen

früherer gahre hin, bie bie Befürchtungen ber Be» 
fiher ferbifcher Bnleihetitreg in  oollem Umfange 
rechtfertigen, gm  gahre 1895 hat ©erbien burch» 
aug ffrupellog beutfeh-e unb fran3Öfifche Kapitaliften 
burch bre gwanggfonüertierung feiner 50/oigen “Rente 
um 1 0/0 auf 4 % gefchäbigt, ba eg nicht nach bem 
Beifpiel anberer fonoerticrenber ©taaten ben Bn» 
leihebefihern, bie mit ber Bingfufjherabfehung nicht 
einöerftanben waren, ihre Kapitalien 3urücf3ahlte, 
fonberu einfach ifm«r für ben S a li ber BerWeige» 
rung ihrer Buftimmung bie Borenthaltung oon 
Binfen unb Kapital anbrohte. B u h  bie Monopol»
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bertoattung tourbe tu ©erbten nictjt forreft gehanb» 
habt. Sie 52îonopoIbcrtoattung toar 1895 3um ©cEj'Ulje 
her ©laubiger eingerichtet, unb ihr toar en u. a. auch1 
bie ©innahmen auë ben ©ifenbahnen übertoiefen 
toorben. ©ntgegen alten Abmachungen eliminierte 
bereits 1899 ber ferbifhe Staat bie ©ifenbahnein» 
nahmen aus ben 52tonopoterträgen unb übertoieS 
ihr bafür bie (Erträge auë ber Bünbtjolg» unb 3 iga= 
rettenpapierfteuer. 5lah biefen fhlehten ©rfaprnn» 
gen, bie bie europäifhen unb borgugStoeife leiber 
bie beutfchen Mipitaiiften mit ©erbien als ©hutb» 
nerftaat gemacht haben, iann man eë ihnen nicht 
berbenfen, toenn fie troh ber Satfahe, baß bie 53 e= 
träge für ben Sanuarginfenbienft fhon jetp bei ben 
beutfchen 3 ablitdten beponicrt toorben finb, mit 
einiger AeforgniS in bie B ru n ft fcpauen, benn eë 
ift nicht ab3ufef)en, toie ©erbien bei längerer Sauer 
beë foftfpietigen Krieges bie 3ur 53erginfung unb 
Sitgung feiner ©hutbentaft bon 660 SinarS er» 
forberliche Bahresfumme bon 35 52titt. SinarS auf» 
bringen toilt. — ©ttoas günftiger ftingt atterbingS, 
toaë bem MiegSforrefponbenten ber b l e ue n  
5  r te i e n g r e f f e  (18. Oftober) in 53etgrab Oon 
bem bort 3U ©tubiengtoecfen antoefenben befannten 
Aationatöfonomen “̂ rof. Dr. Otto 5 l e u r a t p  
über bie

ftnatt3ielïe iïriegêbemtfchaft Serbiens
mitgeteitt tourbe. Sfiernah ift bie toirtfchafttiche 53er» 
faffung beS IjänbeS gegentoärtig öor3ÜgIic£)i. Sa ©er» 
bien fein £anb ber Satifuubien ift unb bie 3urücf» 
gebliebenen Bamitienmitgtieber genügen, bie noch1 
erforberiichen Bearbeiten üor3unehmen, fo toerben 
bie Agrifutturberhättniffe beS £anbeS burh ben 
M i eg bortäufig feine ^Beeinträchtigung erfahren. 
Ser größte Seit ber ©rnte ift gubern bereits ge» 
borgen unb ßebenSmittet finit infolge ber 3 nbibie= 
rung ber ©etreibe» unb Jytctfcftanöfuhr auf 5Ztonate 
hinaus im Sanbe. Ser 53anfnotenbebarf ift borläufig 
gering, ba man ben inS Selb 3iehenben Sruppen, 
infolge beS toecftf elf eiligen AbfommenS mit Söul» 
garien, fämttiche ilainjforten als gteichtoertig 3U 
berechnen, to.enig ©otbmüngen mit3ugeben brauchte, 
©o ift bie 53auf in ber1 £age, ber ^Regierung jeher» 
3eit, ohne baS gegentoärtig gute SecfungberhättniS 
ber 51 oteil 3U beeinträchtigen, 20 52tilt. Br. in ©otb 
3U übedaffen. 3m Aotfalte fann, falls baS Secfung» 
gefeß aufjer M aft gefegt toerben fotlte, bie Aational» 
banf ber ^Regierung mit 65 52till. in ©otb bei» 
fpringen. ©amtliche berfügbaren ©etber betragen 
jebenfaltS über 100 5RUI. B r-> bie ohne toeitereS 
für MiegSgtoecfe 53*ertoenbung finben fönnen, ba 
größere Ballungen an baS 5lu8tanb borberhanb nicht 
mehr 3U teifttn finb. — ^Berichte ber S^öl ni f chen  
53ol f  S t e i f u n g  (18. Oftober) über einen

Aun auf galtgifd)« unît tiroler Sparfaffett
geigen, to ei cf) en ©rab bon ^Beunruhigung ber Aalfan» 
frieg bereits in mancf>en 53olfSfreifen ber öfter» 
reihifhen 52tonard)ie gegeitigt hat. Auf ©erüchte, 
bah bie ^Regierung im Kriegsfälle bie ©parfaffen» 
guthaben mit B̂efdEjtag belegen tootte, fam eS 3n

52taffenabhebungen bon ©uthaben bei ben galigifcpen 
©parfaffen, gan3 befonberS in ßemberg nnb Mafau. 
Binbige Unternehmer tauften ben fich bor ben ©par» 
taffen ftauenben geängftigten ©parern ihre ©par» 
bücher für 53eträge, bie recht hübfcpe ©etoinne ab» 
liehen, ab. ©in ©dah, ben ber Statthalter fofort 3ur 
53eruhigung beS AublifumS pubtigieren lieh, 
mochte bie hemfcfKnbe 5terbofität nicht 3n bannen. 
53iele Bälle bon Künbigungen ber Sparguthaben 
toerben auch aus ben tiroler ©par» unb 5laf:feifen» 
faffen gemelbet. — ©in intereffanteS 5teih8gerihtS» 
urteil, baS fih  mit ber B^age befahte, ob eine

Aufforderung 3U genteinfantem Arogeffierett’ 
gegen einen hantier

atS unfittlih 3u be3 eich neu fei, teilt bie Aeicpg» 
gerihtSforrefponben3 „5luS ber höhften Bnftang“ 
(17. Oftober) mit. ©in berliner £)err, ber bebeutenbe 
53edufte infolge beS 5lnfaufeS bon 53ommernbanf= 
aftien, bie er auf Aeranlaffung beS branbenburger 
53anfierS 53enno fiagaruS ertoorben hatte, erlief), 
um ben fBaufier 3U fhä&igen, 5lufrufe in ben 3ei= 
tungen, in benen er Stunben beS genannten fBanfierS, 
bie fich &urh beffen iRatfhtäge gefhäbigt fühlten, 
31t betoegen berfuhte, gegen benfefben borgugehen. 
'©ein ©ohn, ein Bahaargt, ging hierin fogar noh 
toeiter, inbem er bie Kläger betoog, ihm bie Bührnng 
ihrer 5tegrehpro3effe 3U übertaffen. ©teihgeitig lieh 
er fih  für ben Balt, bah biefe bon ihm auf eigene 
Soften geführten fßrogeffe erfolgreih auStaufen 
follten, bie Hälfte ber Borberungen abtreten, hierin 
tootfte ber Mager, ber 53anfier fiagaruS, einen 53er» 
floh gegen bie guten Sitten unb auherbem gegen bie 
StanbeSehre eines BahnargteS erbtiefen. 5Xahbem 
bereits baS fianbgeriht unb i?ammergeriht Berlin 
bie bieSbegügtihe Sttage beS fiagaruS abgetehnt hatte, 
fhloh fih  nun auch baS fReih^geriht ber 51nfhau= 
ung ber beiben erften Bnftangen an. 'Sa8 53orgehen 
beS BahnargteS fei bietleiht toenig bornehm ge» 
toefen unb möge bietteiht auh toirftih gegen baS 
©tanbeSbetoufstfein berftohen, jeboh ein 53erftoh 
gegen bie guten Sitten fei in feiner ganbiungtoeife, 
bie toeber bem herrfhenben 53otfSbetouhtfein, noh 
bem 5lnftanbSgefüht alter billig unb gerecht Senfcn» 
ben toiberfprähe, n iht 3u erbtidten. — 5luf bie 
gerabe in ber jehigen potitifh ftarf beunruhigten 
Beit befonberS frah herbortretenben

©efahren beS ©infuhrfheinfhftenS
mäht neuerlich bie 53 0 f f i f h  e 3  e i t u u g (13. Otto» 
ber) aufmerffam. SRuhlanb, baS bieSmat eine 
fRoggenernte bon gtrfa 25 52tiII. t hat, mäht feine 
5lnftatten, auh nur einen fteinen Seit feiner “flro» 
buftion aus bem £anbe gehen gu taffen. 53ietmehr 
hat bie 5tegierung in 51nbetraht ber fhtoierigen 
potitifhen 53erhättniffe 5Hahregeln ergriffen, um 
baS ©etreibe feftguhatten. ©ang abgefehen babon 

“ toirb bietteiht 5tuhtanb auh in abfehbarer 3 « t  
praftifh gar nid>t in ber £age fein, 3U exportieren, 
ba mit einer Sarbanetlenfperre immerhin gerechnet 

L  toerben muh- 5lnbcrS bie 53otitif ber beutfhen 51egie= 
¿ Iru n g : Obtooht in Seutfhtanb eine allgemeine
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S euer un g perrfcpt unb bie biegjäprige Poggenernte 
bon ungefähr 11 Pütt., bic of>nci)in nicpt bon erft» 
flaffiger Qualität fein mirb, bringenb im ßanbe 
benötigt mirb, begünftigt fie meiterpin burcp © e= 
mäpruitg ber Pugfuprprämie bon 50 M>. pro Sonne 
bie Pbmanberung beutfcpen Protgetreibeg, fo bajj 
bag Puglanb ben heutigen «Roggen billiger erhält 
ató bag fdpon unter ber gteifcf)teuernng feuf3enbe 
beutfdpe Potf. 3>icfc PTaßnapme ift aber nicpt nur 
öfonomifcp unb io3ialpoIitifcp berfeprt, fonbern aucp 
ftrategifcp burdpaug gefäprticp, ba eine ben ruffifcEjcn 
Perpältniffen analoge Perprobiantierung unterer 
Prmee burcp fie inhibiert mirb. ©dpon bie einfache 
potitifcpe Poraugficpt follte begpalb bie Peicpg» 
regierung 3ur Pufpebung ber Sinfuprfdpeine be» 
Stimmen. — Sin prinsipietl fepr intereffanter Pro3ef3, 
in bem eg ficf> um bie ¡JeWeltung ber

gaftpftidpt be§ SmiffiongpaufeS

für im profpeft gemachte Eingaben panbelte, iam 
oor ludern bor bem «Reidpggericpt 3ur Perpanb» 
lung. QDÖie bie Ä ö 1 n i f cp e 3 e i t u n g (14. OE» 
tober) berichtet, führte im 3<*pre 1902 ber 
91. ©dpaaffpauienfcpe Panfberein lVe 9Rill. M. 
Pftien ber ßeberfabrif be geffelle in Slawen 
an ber Pörfe ein, auf ©ritnb eine? profpefteg mit 
bem Pecpnungabfdplufr per 1. Pprit 1901. 9lm 
1. Oftober 1903 gab bie ©efellfdpaft V* Pütt. M. 
nom. junger Pftien aug, bon benen ber Panfberein 
einen Seil übernahm unb ben alten PEtiouären 3um 
Pe3uge anbot; hierbei biente abermató ber alte 
Profpeft ató Unterlage. Srft im Satire 1904 ftellte 
}idp p eräug, baß bie betreffenbe P ilan3 gefälfdpt ge» 
ioefen unb burcp Pnterfcplagungen beg Porftanbeg 
ein Perluft bon 816 000 M. entftanben mar. Sie 
Pftien mußten im Perpältnig bon 1 : 3 3ufammen» 
gelegt merben. Sie gefcpäbigten Pftionäre, bic feiner» 
3eit bie Pftien auf ©runb beg bom ©cpaaffpaufen» 
fcf>ett Panfberein unter3ei<pneten Profpefteg er» 
Soorben Ratten, ttagten nunntepr gegen biefen unter 
Berufung auf § 45 P© P., ber befagt, bajj bie Sr» 
taffer eineg profpefteg für untoapre Eingaben in 
bemfelben haften, menn fie bie Picptigfeit gefannt 
ober opne grobeg Perfdpulben patten fennen müffen. 
Ser ©cpaaffpaufen beftritt 3toar, baff auf feiner 
©eite grobeg Perfdpulben borgelegen pätte, jebodp 
berurteilten ipn fotoopt bag ßanbgericpt mie aucp 
bag Äammergeridpt 3U Perlin 3um Srfape beg 
©cpabeng, mobei bag Äammergcricpt in feiner Pe= 
grünbung grob eg Perfcpulben beg Panfbereing aug 
ber Satfadpe Verleitete, bafj er eg unterlaffen pabe, 
bie P ila re n  an Ort unb ©teile 3U prüfen. Sag 
«Reicpggericpt ftellte in feiner Sntfdpeibung feft, bafj 
eg Pflicht beg Panfbereing gemefen märe, eine ge» 
naue Prüfung alter Unterlagen ber P ilan3 bor» 
3unepmen, bermieg aber bie Silage 3ur Srlebigung 
mieber an bag Äammergericpt, ba biefeg aucp für 
bie jungen PEtien eine «Regrejjpflicpf fonftruiert 
patte, mäpreitb jebodt> nur für alte Pftien eine 
foldpe in Petracpt fommen fönne. — Sine für meiterc 
Greife micptige Sntfdpeibung in ber Srage ber

3uläffigieiti>erabgefür3tett©cpreibu>etfe:@.m.&.g.
pat, mie bie «R V e i n i f df>! = P3 e ft f ä 11 f dp e 3  « i B 
t u n g  (18. Oftober) metbet, biefer Sage bag Ober» 
lanbeggeridEjit Hamburg im ©egenfat; 3U ben borper» 
gegangenen Sntjcpeibungen beg Pmtggeridpteg unb 
beg ßanbgericpteg Perlin getroffen. Pereitg bag 
Äammergeridpt patte betont, bafj im geioöpnlicpen 
©efdpäftgberfepr bie abgefür3te ©dprcibmeife ©. m. 
b. §. unbebingt 3ufäffig fei, forberte jebodp-, bap 
bei ber Sintragung in bag Jpanbetgregifter mie aucp 
auf 3-ormalaften unb PJecpfetn ftetS bie bolle Pe= 
3eicpnung alg ©efetlfcpaft mit befdpränfter gaftung 
angemenbet merben müffe. Sag Ob erlaub eggeridpt 
ftellte fiep jeboep auf ben ©tanbpunft, bap and) auf 
biefe jorberung ber3idptet merben fönne. Sie Pe» 
3eicpnung ©. m. b. g. pabe fiep' im täglicpen ßeben 
fo eingebürgert, bap biefe S'brut ber Pbfür3ung 
unbebingt ein ©emopnpeitreept barftelle. S«ber, ber 
mit einer bergcftalt be3eicpueten S^m a arbeite, fei 
fidp aucp trop ber Pbfür3ung über ipre recptlidpe 
©truftur flar. Sg ftepe begpalb ber Pnmenbung 
ber abgefür3ten Pe3eid3nitng aucp auf Sortualaften 
unb P3edpfelformularen redptlicp nieptg im P3ege. 
— Sen

ßebenSlauf etne§ Sinan3aPettteurer§
fcpilbert b a g P e r t i n e r S a g e b t a t t  (18. Oftober). 
Ser biefer Sage in SoncgöiIIe bur,i >1 ©«ii>itmorb 
umg ßeben gefommene Sbmin Sper ermarb fein 
erfteg gropeg Permögen burcpi Sntbecfung einer 
Opalmine, er finan3ierte bamit ben Pan ber meri» 
fanifepen 3 entraleifenbapn, bertor jeboep fein ge» 
famteg Permögen bei einem Slorneroerfucpe am 
cpicagoer ©etreibemarft, Pacpbem er aug Peitc» 
3uela, mo er mit bem Perfucpie, einen pittcp au» 
3uftiften, Unglücf gepabt patte, geflopen mar, unb 
bann eine 3 eittang eine Prtsapl peruanifeper Ptinen 
unter feine Slontrolle gebradpt patte, peiratete er, 
ber 35 jäprige, bic 75jäprige ger3ogin non Saftet» 
tucia, bie ipm naep iprem fünf S^pre fpätcr er» 
folgten Sobe ein Part) er mögen bon IV2 Pütt, unb 
3mei Snfetn im Plerte bon 460 000 M. pinterliep. 
P tit biefem ©etbe grünbete er bie mit einem Pftien» 
fapitat bon 6 p titl. M  auggeftattete Pterican ©ilber 
«JUining Sompanp, bie bereite ein S«pr fpäter mit 
einer Unterbilan3 bon 1,4 P lill. M>. berfraepite. ©eine 
tepten 2000 M. bermenbete Sper 3U einem fotennen 
©aftmapt für feine ^freunbe, unb jagte fid) am 
näipften PTorgeit, nadpbem er noep einem ipm be» 
gegnenben armen ßanbftreicper bie gan3e Parfcpaft, 
40 JL, bie ipm noep geblieben  ̂mar, gefdpenft patte, 
eine Äuget in ben Äopf. — ©’ine

PJarnung bor einem Pnreipetbanfier
ertäpt bie S r  a n f  f ü r  t er 3 e i t u n  g (18. Oftober). 
Sie parifer S irmtt S ° ief ®erbe berfudpt in 
Seutfcpilanb mit gilfe ipreg Pnimierorgang „P3eg= 
toeifer 3ur Äapitalganlage“ Äunben 3U aegnirieren. 
Pon einer ©efd)äftgberbinbung mit biefer Sirrna, 
über bie bem 3 entralberbanb für bag beutfepe Panf» 
unb Panfiergemerbe beg öfteren Ätagcn sbQegangen 
finb, ift ab3uraten.
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A ds den Börsensälen.
Nachdem das Kursniveau zu Anfang des 

Monats infolge der Mobilisierung der Balkan­
staaten eine Erschütterung erfahren hat, nimmt 
die Zahl derer, die noch bereit sind, speku­
lative Hausseengagements einzugehen, mehr und 
mehr ab. Die unklare p o l i t i s c h e  Lage wäre 
in der Ta t auch überaus ungeeignet für eine Auf­
wärtsbewegung. In  den letzten Tagen der vorigen 
Woche war das Geschäft an der berliner Börse 
so unbedeutend, dass man sich unwillkürlich 
in die Jahre 1908 und 1909 zurückversetzt 
glaubte. Besonders merkwürdig war hierbei, 
dass die Abnahme der Geschäftstätigkeit ganz 
plötzlich e intrat; wenige Tage vorher waren bei 
den Banken noch recht umfangreiche Kauf­
aufträge eingelaufen, weil der durch den Kriegs­
ausbruch hervorgerufene, teilweise überstürzte 
Rückgang der Kurse manchen Kapitalisten dazu 
anregte, besonders stark gesunkene Werte zu 
kaufen. Fast regelmässig ist die Beobachtung 
zu machen, dass Zeiten der Geschäftsstille nach 
einer langen Periode des Aufschwunges Vor­
läufer eines Rückschlages bilden. Man darf sich 
natürlich nicht darüber wundern, wenn in den 
Sommermonaten der Umfang der Börsen­
geschäfte abnimmt; gegenwärtig liegen die 
Dinge aber anders. Es ist nicht zu bezweifeln, 
dass noch grosse Haussepositionen vorhanden 
sind; erinnert man sich, wie grosse Effekten- 
beträge von den Emissionshäusern placiert 
worden sind, so bedarf die Behauptung keines 
Beweises. Diejenigen, die in den Zeiten 
der Geschäftsstille auf ihre Engagements 
an den Bankier Zinsen zu entrichten 
haben, werden besonders leicht geneigt 
sein, Verkäufe vorzunehmen, wenn sie merken, 
dass die Kurse nicht mehr steigen. Die Ver­
teuerung der Geldsätze, die ja auch in Deutsch­
land nicht ausbleiben kann, dürfte daher das 
Angebot noch verstärken. Man konnte bereits 
an den ersten Tagen dieser Woche beobachten, 
dass die Zurückhaltung der Käufer den An­
lass für relativ starke Kursermässigungen bildet, 
sobald auch nur kleine Glattstellungen vor­
zunehmen sind. Ob diese zwangsweise er­
folgen oder freiw illig, bleibt gleichgültig. Die 
Hauptsache ist die Abnahme . der spekulativen 
Betätigung, und in dieser Beziehung erinnern 
die gegenwärtigen Verhältnisse an das Jahr 
1906. Damals war der Geschäftsverkehr mo­
natelang gering, und die Kurse bröckelten a ll­
mählich ab. Die Hoffnung, dass' die Konjunk­
tu r noch nicht zu Ende sei, hielt einen grossen 
Teil der Effektenbesitzer von Verkäufen zurück, 
während andererseits die Kurse nicht mehr zu 
steigen vermochten. Das Jahr 1907 brachte als­
dann den grossen Rückschlag; nicht bloss an 
der Börse, sondern auch in der Industrie. 
Ebenso, wie damals die Marokkounruhen den 
Anstoss zu dem Rückgänge der Konjunktur 
gaben, scheint jetzt der Krieg der Türkei m it 
den vier Balkanstaaten den Aufschwung zu 
Falle zu bringen. Nur ein rasches Ende des 
Balkankrieges könnte hieran vielleicht noch 
etwas ändern, aber ein solches Ergebnis er­

scheint gegenwärtig recht unwahrscheinlich. Die 
Insolvenzen, die nicht bloss an der berliner 
Börse, sondern auch anderwärts eingetreten, 
sind, sind naturgemäss nicht gerade geeignet, 
die Spekulation zu beruhigen. Bei diesen Zah­
lungeinstellungen zeigte sich wieder der grosse 
Umfang der Hausseengagements im Vergleich 
zu den eigenen M itte ln.

* *
*

Am K a s s a - I n d u s t r i e  m a r k t  ist viel­
fach eine noch stärkere Abnahme des Verkehrs 
zu verzeichnen als an den Terminmärkten. In 
verschiedenen Werten, in denen noch vor 
wenigen Monaten bei den Kursmaklern Beträge 
von 200 000 M  oder darüber umgesetzt wurden, 
genügte in dieser Woche schon eine Nachfrage 
oder ein Angebot von 10 000 M, um den Kurs 
um mehrere Prozent zu verändern. Kam dann 
etwas grösseres Angebot an den Markt, so er­
folgte schon ein verhältnismässig starker Rück­
gang, eben weil es an Käufern fehlte. Am Diens­
tag tra t dies besonders hervor, und fast am 
ganzen Kassamarkte ermattete die Tendenz. 
Es muss gerade jetzt Aufgabe der Effekten­
besitzer sein, eine genaue Prüfung und Unter­
scheidung der Wertpapiere vorzunehmen. In 
den Zeiten eines Konjunkurtrückganges sinken 
natürlich auch die Kurse der guten Unter­
nehmungen, wie deren Erträgnisse zurück­
gehen. Diejenigen, die, die ihre Effekten bar 
bezahlt haben, werden aber damit rechnen 
können, dass gut fundierte Unternehmungen 
nach einiger Zeit wieder besseren Zeiten ent­
gegengehen. Anders aber liegen die Dinge bei 
denjenigen Gesellschaften, die während des A u f­
schwunges einen so grossen Teil ihres Ueber- 
schusses zur Ausschüttung an die Aktionäre ge­
bracht haben, dass sie einem Rückschlag gegen­
über nicht hinreichend gerüstet sind. Eine ge­
naue Prüfung der Bilanzen (soweit es bei den 
unvollkommenen Veröffentlichungen möglich 
ist) wird daher jetzt noch viel notwendiger 
sein, als in den Zeiten der Kurssteigerung, wo 
die Erkenntnis, dass eine Gesellschaft solide 
bilanziert, fast regelmässig eine übertriebene 
Bewertung der Aktien hervorrief. Von W ich­
tigke it wird aber bei der Beantwortung der 
Frage, ob sich ein Verkauf von industriellen 
Werten empfiehlt oder nicht, auch noch ein 
anderer Gesichtspunkt sein. Durch den Balkan­
krieg wird nicht nur der Export nach den Bal­
kanländern gefährdet, sondern auch derjenige 
nach anderen Staaten, in denen die politische 
Beunruhigung stärkeren Umfang angenommen 
hat als bei uns, oder die zu den Balkanländern 
grössere wirtschaftliche Beziehungen haben. 
Hierzu gehört vor allem Oesterreich-Ungarn 
und Russland. Insbesondere wird man gegen­
über solchen Unternehmungen, deren Export 
nach R u s s l a n d ,  in den letzten Jahren eine 
Steigerung erfahren hat, eine gewisse Vorsicht 
an den Tag legen müssen. Grosse Verluste im 
Geschäftsverkehr m it Russland sind schon oft 
eingetreten; sie dürften bei dem nächsten Kon­
junkturrückgang um so grösser sein, als dies­
mal in Russland ¡beträchtliche spekulative Ueber- 
treibungen vorgekommen sind. Auch aus R u ­
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m ä n i e n ,  das ja von den Balkanwirren direkt 
n icht berührt ist, wird bereits gemeldet, dass 
der Krieg sich stark fühlbar mache. Wenn die 
Fabriken l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r  M a ­
s c h i n e n  augenblicklich auch den Einfluss des 
Krieges vielleicht noch nicht zu spüren be­
kommen, so ist es doch sehr wahrscheinlich, 
dass sie bald empfindlicher zu leiden hab^n 
werden. Aber auch bei einer ganzen Reihe an­
derer Maschinenfabriken, ferner besonders bei 
vielen Textilfabriken usw. dürften sich die 
Folgen bemerkbar machen.

*  *
*

Unter diesen Umständen wäre es auch not­
wendig, dass die Aktiengesellschaften in ihren 
Geschäftsberichten oder bei anderen Gelegen­
heiten mehr als bisher Auskunft darüber geben, 
in welchen Ländern sie hauptsächlich ihr Ab­
satzgebiet haben. So hat z. B. die G ö r l i t z e r  
M a s c h i n e n b a u a n s t a l t  (Körner) im Jahre 
1904 durch den russisch-japanischen Krieg 
Schaden gelitten, und im Geschäftsbericht pro 
1909/10 wurde gesagt, dass der Absatz pach 
dem Auslande, insbesondere nach Russland, sich 
beträchtlich gehoben hat. Hieraus ist der Schluss 
zu ziehen, dass die Gesellschaft in sehr starkem 
Umfange exportiert, und die Annahme ist wohl 
n icht unberechtigt, dass die Erweiterungbauten, 
die das Unternehmen teilweise schon vor­
genommen hat, zum Teil auch noch plant, 
wesentlich zur Befriedigung der gesteigerten 
Nachfrage des Auslandes dienen sollen.. Eine

vor wenigen Tagen abgehaltene Generalver­
sammlung hat die Kapitalserhöhung um eine 
M illion Mark beschlossen, und, wie verlautet, 
wünschte die D irektion sogar das Aktienkapita l 
um 2 M ill. M  zu steigern. Nur durch den 
Widerstand einiger Aufsichtratsm itglieder' hat 
sie sich vorläufig m it einer geringeren Summe 
begnügt. Diese Opposition ist das vermag 
auch der Aussenstehende zu beurteilen — sicher 
berechtigt gewesen, zumal die Gesellschaft im 
vorigen Jahre schon eine Obligationsanleihe im 
Umfange von I 1/2 M ill. M  aufgenommen hat. 
In  kurzer Zeit ist also das Kapital beinahe 
verdoppelt worden. Diese starke Ausdehnung 
eines Unternehmens, das in den letzten Jahren 
nur eine geringe Rentabilität aufzuweisen ver­
mochte, ist keineswegs geeignet, einen guten 
Eindruck hervorzurufen. Besonders auffällig ist 
aber, dass die Gesellschaft bei 3 M ill. M  
Aktienkapita l in der Bilanz per 30. Juni nicht 
weniger als 4,373 M ill. Aussenstände besass, 
nachdem diese am 30. Juni 1910 ca. 2 M ill. M  
betragen hatten. Die Aktionäre haben einen 
Fehler gemacht, die Kapitalserhöhung ohne 
weiteres zu genehmigen; sie hätten Auskunft 
darüber fordern müssen, ein wie grosser Teil 
dieser Aussenstände auf das Ausland entfällt 
und in welchen Ländern die Kredite gegeben 
worden sind. Die Verwaltung sollte das Ver­
säumte nachholen. Geschieht dies nicht, so 
kann den Aktionären nur der Rat gegeben wer­
den, von einem Bezug auf die jungen Aktien 
Abstand zu nehmen.

B r u n o  B u c h w a l d .

W ie lege ich mein Kapital an?
K apita lan lage in  kritischen Zeiten.

1.

Ueber die europäischen Börsen ist in den letzten 
Wochen ein Sturm hinweggefegt, wie er_ sie seit 
Jahrzehnten nicht heimgesucht hat. Die inter­
nationalen Verwickelungen am Balkan schüttelten die 
Kurse durcheinander, dass einige Börsenwerte um 
den vierten Teil entwertet wurden. Allerdings ist 
diese s tarke E n tw e r tung  zum grossen Teil die 
Folge der vorhergegangenen Kursübertreibungen, die 
bei den Industriepapieren um Monate, bei  ̂ einigen 
Balkanrenten um Jahre zurückliegen. AllenKapitalisten, 
die an der Entwicklung der Börse Interesse haben, 
muss bei den Kursstürzen die Angst um grosse Ver­
luste an Geld in die Glieder gefahren sein. Sie 
lasen von dem Kursbarometer umfangreiche Ver­
mögensverluste in wenigen Stunden ab. Doch zum 
grössten Teil mit Unrecht. Die Kursstürze waren 
die Folgen einer P a n ik , die alle ergriffen hatte und 
ergreifen mussten, die an der Börse sp ie lten . Zu 
diesen gehörte einmal die Maklerspekulation der 
Börse selbst, die grosse Engagements ohne ent­
sprechendes eigenes Vermögen sich in sorglosen 
Zeiten auf den Hals nimmt, dann aber gehört zu 
diesen Spielern der Börse das Heer der S peku­
la n te n , die mit geringem Einschuss Wertpapiere 
in der Hoffnung auf einen Kursgewinn kaufen, so

viel, wie ihnen das Entgegenkommen ihrer Bank­
verbindung nur irgendwie gestattet. Diese beiden 
Spielergruppen sind unbarmherzig auf die Bewegung 
der Kurse, zumeist die nach oben, angewiesen. Schon 
ein Stillstand des Kurses, das Ziel des ernsthaften 
Kapitalisten, bedeutet für sie einen Verlust, nämlich 
der hohen Zinsen auf das zur Spekulation geliehene 
Kapital. Ein Kursrückgang von Bedeutung nun gar 
bedeutet in den meisten Fällen das unentrinnbare 
Verderben. Denn es geht der gezahlte Einschuss, 
die D eckung , und mit dieser das Vermögen auf. 
Kommt es zu diesem Verbrauch der Deckung, so 
sind für den Spieler Kapital und Papier verloren. 
Es bleibt ihm nichts nicht einmal die Hoffnung durch 
eine Kurserholung, durch eine neue Spekulation den 
Verlust wieder einzuholen. Daher verfallen diese 
Spekulanten so leicht der Panik. V  enn die Kurse 
erst anfangen zu weichen, dann werfen sie die 
Papiere um jeden Preis auf den Markt, um wenigstens 
noch einen Teil des geleisteten Einschusses zu retten, 
der schon am nächsten Tage verloren sein könnte. 
Die Bankverbindungen ihrerseits' schreiten bei einem 
Verbrauch der Deckungen zu Zwangsverkäufen. Aus 
diesen Kreisen resultiert in kritischen Börsentagen 
das Massenangebot um jeden Preis, das zu den wilden
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Kursstürzen führt. Manchmal lassen sich von dieser 
Panik auch ernsthafte Kapitalisten zum Verkauf von 
Wertpapieren verleiten, die sie bar bezahlt haben 
und daher durch keinen Kurssturz daraus verdrängt 
werden könnten. Dies geschieht sehr zu ihrem 
Schaden. Denn nach wenigen schlimmen Tagen 
beginnen sich die Kurse wieder zu erholen und oft 
dauert es nicht lange, dann ist die alte Höhe wieder 
erreicht. So ist es bei den Börsenpaniken der letzten 
Jahre immer gewesen. Doch auch, wenn die Kurse 
dauernd niedriger bleiben sollten, so ist damit für 
den Kapitalisten noch kein Schaden entstanden, falls 
er nicht zu teuer eingekauft hat. D ie  Hauptsache 
b le ib t, dass ein P ap ie r gut fu n d ie r t is t, dass 
der Staat, die Industriegesellschaft und das Verkehrs­
unternehmen in der Lage sind, ihren Verpflichtungen 
weiter nachzukommen und für die Schuldner und 
Aktionäre weiter einen Ertrag herauswirtschaften 
können. Deshalb ist bei der Kapitalsanlage die 
Auswahl der richtigen Papiere am wichtigsten.

Auch die gewaltigen Kursverluste der Bai kan - 
k r i s i s  haben bisher nur die U ebertre ibungen  
ge t ro f f en ,  die von der Spekulation in den letzten 
Jahren angestellt worden sind. Trotzdem die Börse 
wahllos die Kurse guter und schlechter Papiere nur 
nach dem Umfang der Engagements heruntergesetzt 
hat, ist es in keinem Falle bis an das Mark gegangen. 
Ja sogar die Kursverluste haben selbst im schlimmsten 
Falle nicht den Umfang der vorhergegangenen, oft 
ungerechtfertigten Erhöhungen erreicht.

So wenig Sorgen, wie sich der Kapitalist aus 
diesem Grunde um die Börsenpanik der letzten 
Wochen zu machen braucht, ebenso wenig können 
Zweifel darüber bestehen, dass die e ig e n tlich e  
K r is is  des in te rn a tio n a le n  W i r tschaf t lebens  
erst am Anfang steht. Die Einwirkung des Balkan­
krieges auf den Geschäftsgang der einzelnen In­
dustrien lässt sich noch nicht im geringsten über­
sehen. Er wird Schäden und Vorteile im Gefolge 
haben. Doch sind die Fäden des Welthandels so 
unentwirrbar zusammengesponnen, dass sich erst 
nach Jahresfrist wird sagen lassen, wie der Balkan­
krieg auf den Geschäftsgang der einzelnen Gesell­
schaft gewirkt hat. Die kritische Spannung des 
Wirtschaftlebens wird noch dadurch vergrössert, dass 
die Konjunktur bisher nach oben, zuletzt sogar 
recht steil gestiegen ist. Niemand kann sagen, 
wann der H öhepunk t e rre ich t, ob die Abwärts­
bewegung langsam oder ein scharfer Sturz sein 
wird. Doch diese Erwägungen über das Vertrauen 
in der Konjunktur mussten schon seit Monaten bei 
der Kapitalsanlage leiten.

Jetzt sind v ie l schwerere Sorgen fü r  den 
Kap i ta l i s te n  gekommen. Er muss sein Kapital 
so anlegen, dass er den sicheren Zinsgenuss hat, 
wenn aus dem Balkankrieg sich ein W e l tb rand  
entwickeln sollte. Niemand beschwört gern auch 
nur den Schatten eines solchen furchtbaren Ereig­
nisses herauf, eines Krieges, in den das deutsche 
Volk, das deutsche Land hineingezogen werden 
könnte. Doch muss der Mann, der auf die Zinsen 
von seinem Kapital angewiesen ist, der davon auch 
seine Familie ernähren soll, auch dieser Zukunft 
ruhig entgegensehen können. Es handelt sich augen­
blicklich um die Anlage des Kapitals in wirklich 
kritischen Zeiten, nicht während einer Börsenpanik, 
sondern für kritische Tage des ganzen Volkes.

Als die beste An lage  in solchen ge fähr ­
lic h e n  Zei ten,  wie sie der deutschen Volkswirt­
schaft vielleicht bevorstehen, pflegt man bares 
Gold  im Geldschrank zu bezeichnen. Doch kann 
sich diesen, die Allgemeinheit schwer schädigenden 
Luxus niemand leisten, der auf die Einnahme aus 
Zinsen angewiesen ist. Denn auch der grösste Berg 
von Doppelkronen, den man im Safe einschliesst 
oder im Boden vergräbt, heckt nicht. Diese Anlage 
scheidet zunächst vollkommen aus. Als sicherste 
Kapitalsanlage verbleibt dann der Grund und 
Boden,  der Zinsen trägt in guten und bösen Zeiten. 
Er trägt in den letzteren vielleicht weniger, aber er 
trägt sie doch. Freilich gewährt die Kapitalsanlage 
in Gütern und Häusern zwar die Sicherheit von 
Kapital und von Zinsen, aber nicht jederzeit die 
Umwandlung in zahlungfähiges Geld. Auch scheidet 
der Grund und Boden für den eigentlichen Kapitalisten 
als Anlage aus, da er zum Zinsgenuss bewirtschaftet 
werden muss? Er eignet sich für Landwirte und 
Hauswirte, nicht aber für Leute, die zum Arbeiten 
zu schwach sind oder die der Beruf in ihrer Arbeits­
kraft schon voll in Anspruch nimmt. Die Erforder­
nisse der Kapitalsanlage in kritischen Zeiten beziehen 
sich eben nicht nur auf die Sicherheit des Kapitals 
und der Verzinsung, sondern auch auf den Zins­
genuss ohne eigene Arbeit.

Als wirkliche Kapitalsanlagen in kritischen Zeiten 
kommen daher andere Werte in Betracht, nämlich 
der grösste Teil der sogenannten mündelsicheren 
Papiere, vor allem die Hypo th eken  und die F o r­
derungen an die Staaten, natürlich nur an das 
Deutsche Reich und die Bundesstaaten, nicht an 
solche Mächte, die wie Serbien und Griechenland 
ihre Gläubiger in schlimmster Weise gemissbraucht 
und übervorteilt haben. Auch von den Hypotheken 
können nicht die privaten Beleihungen hier ein­
bezogen werden, da sie im Falle des Zinsausbleibens 
die Verwaltungstätigkeit des Gläubigers zur Sicherung 
weiterer Erträge und des Kapitals erfordern können. 
Es kann sich vielmehr hierbei nur um die 
hypothekar ischen  Pfandbr ie fe handeln, die an 
den deutschen Börsen gehandelt werden. Doch auch 
von dieser Kategorie müssen die Obligationen der 
Hypo thekenbanken  ausgeschieden werden, da 
sie auf städt ische Grundstücke und Gebäude be­
gründet sind, die im Falle eines Krieges der Ent­
wertung und sogar der Zerstörung ausgesetzt sind. 
Deshalb gehören auch die Pfandbriefe der städtischen 
Pfandbriefämter nicht zu den unbedingt sicheren 
Anlagen in kritischen Zeiten. Die S c h u ld v e r ­
schre ibungen der  Städte möchten wir gleich­
falls ausschliessen, da die Steuerkraft starken Be­
einträchtigungen ausgesetzt sein kann. Vor allem 
aber hat das in dem letzten Jahrzehnt rasch in die 
Höhe getriebene Gebäude der deutschen städtischen 
Finanzen noch keine wirkliche Krisis erlebt und in 
ihr die Feuerprobe bestanden.

Es bleibt nach dieser Siebung der besten Börsen­
papiere wenig genug übrig, was den strengsten 
Anforderungen genügen kann. In der Hauptsache 
überhaupt nur poch zwei grosse Gruppen: D ie  
Staatsanle ihen und die Pfandbr ie fe  der 
Landschaf ten.  Müssiger Streit ist es, welcher 
von diesen beiden Gruppen der Vorzug zu geben 
ist. Man verweist dabei auf die Unverkäuflichkeit 
und schwere Beleihbarkeit der Staatsbahnen in
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einem Kriege, auf die schwierige Lage der Land­
wirtschaft in einer Getreidekrisis. Solche Betrach­
tungen sind jedoch tatsächlich überflüssig. Der 
preussische Staat hat in den schlimmsten Zeiten 
seine Zinsen bezahlt und die preuss ischen L a n d ­
schaf ten haben den Zusammenbruch des Preussi­
schen Staates, alle Handels- und Landwirtschafts­
krisen der Neuzeit erlebt, ohne an ihrer Sicherheit 
und Zahlungfähigkeit Schaden zu leiden. Ja, als 
unter dem Drucke der napoleonischen Faust Preussen 
vor dem finanziellen Zusammenbruch stand, hat der 
Kredit der Landschaften den Kredit des Staates 
gehalten. Damals galten preussische Anleihen 
wenig und der Staat trat mit seinen Domänen in 
die Landschaft ein, um von dieser dafür Pfandbriefe 
auf die Domänen zu erhalten, für die aber zugleich 
die Güter der ganzen Landschaft hafteten. Daher 
wurden sie für ein besseres Papier angesehen, als 
eine Staatsanleihe. Die ungebrochene Zah lungs ­
fä h ig k e i t  durch mehr als ein Jahrhundert spricht 
auch in den allerkritischsten Zeiten wieder für die 
Kapitalanlage in Staatsanleihen und den Pfand­
briefen der Landschaften und Provinzen. Es braucht 
wohl nicht betont zu werden, dass in dieser Be­
ziehung die vom Deutschen Reiche garantierten 
Wertpapiere seinen eigenen Anleihen gleichzustellen 
sind.

Wenn w ir jetzt zu der Empfehlung e inze lner 
Papiere zur Kapitalsanlage in der gegenwärtigen 
kritischen Zeit übergehen, so können wir in_ der 
Hauptsache nur wieder auf die Werte verweisen, 
die wir regelmässig, besonders in der letzten Zeit, 
in erster Linie zum Ankauf empfohlen haben. 
Namentlich in der vorigen Ausgabe brachten wir

zwei mündelsichere An lagen  mit sehr be­
friedigendem Zinsfuss und guten Kursaussichten, 
die auch heute nichts von ihrer Eignung zur 
Kapitalsanlage eingebüsst haben. Die folgenden 
Tabellen enthalten daher schon bekannte Papiere, 
nur wegen der Kursveränderungen sind innerhalb 
der Kategorien Verschiebungen entstanden.

Noch in anderer Beziehung müssen wir heute auf 
unsere letzten Ausführungen verweisen. Angesichts 
der Ueber t re ibungen  der Börsenspekula t ion,  
in den Kurssteigerungen und der allgemeinen Hoch­
spannung in der Wirtschaftlage stellten w ir den 
Grundsatz der Kap i ta lsan lage auf, dass al le 
Indus t r iepap ie re ,  auf denen ein Gewinn 
ruhte,  sofor t  in sichere Renten t imgetauscht  
werden müssten. Nur dadurch könne der Kurs­
gewinn sichergestellt und zukünftiger vorbereitet 
werden. Die Balkankrisis mit den Börsen- 
derouten konnte naturgemäss von uns ebenso 
wenig vorausgeahnt werden wie von anderen, und 
wir nehmen deshalb kein Lob für uns in Anspruch, 
denn auch ohne den Balkankrieg wäre ein speku­
lativer Zusammenbruch erfolgt, vielleicht nur etwas 
später. Die Börsenverhältnisse drängten dazu. Doch 
sind die Kapitalisten gut gefahren, die sich durch 
unsere Warnungen abhalten Hessen, die Ueber­
treibungen der Börse noch weiter mitzumachen. Die 
von uns in der letztenZeit empfohlenen In d u s t r i e ­
papie re  müssen auch noch heute als solche er­
scheinen, an denen der Besitzer ohne Rücksicht 
auf spekulative Kursschwankungen jahrelang fest- 
halten kann. Zum neuen A n k a u f  von I n d u s t r i e ­
wer ten können w ir jedoch trotz der niedrigen Kurse 
heute noch n icht  raten.

I.
Münde ls iche re  Anlage  von 15 000 J t  zu 4,01 % (Kurse vom 21. Oktober).

5000 M  in 3 % Deutscher Reichsanleihe zu 78 %,
5000 M  in 3V2 0/o Bayerischer Staatsanleihe zu 87 %,
5000 M  in 4 % Landschaftlichen Centralpfandbriefen zu 96,7b %.

Ueber die 3%  Deutsche Reichsanle ihe ist 
nichts Neues zu sagen. Der Kurs dieses Papiers 
hat sich auch in den schlimmsten Tagen nur wenig 
verändert, weniger als die Renten anderer Gross­
mächte.

Auch die 3V2 % Bayer ische Staatsanle ihe 
ist von der Börsenpanik nicht berührt worden und 
wirft auch heute noch eine befriedigende Verzinsung

ab. Die bayerischen Eisenbahnen bieten für diesen 
Staat einen kräftigen Rückhalt.

Die Pfandbriefe der Landschaf t l ichen Zen­
t ra l  - Dar lehnskasse sind gleichfalls schon früher 
empfohlen worden. Sie bieten augenblicklich eine 
bessere Verzinsung als die Anleihen des Reiches und 
Preussens vom gleichen Typ, sind allerdings in 
grossen Posten nicht so leicht wie diese zu verkaufen.

II.
Mündels ichere An lage  von 30 000 M  zu 3,88 °/o.

10 000 M  in 4 % iger Deutscher Schutzgebietsanleihe zu 98,80 %,
10 000 M  in 4 % igen Westpreussischen Rittersch.-Pfandbriefen zu 97,25 %, 
10 000 M  in Kamerun - Eisenbahn-Anteilen B zu 87,50 %.

Die Deutsche Schutzgebietsanleihe^ ist 
vom Reiche garantiert und daher dessen Anleihen 
gleichzuachten. Auch die leichte Verkäuflichkeit 
ist durch einen grösseren Markt gesichert.

Die Westpreussische Landschaf t  ist die 
älteste in Preussen. Sie besteht ungefähr 125 Jahre 
und hat erst seit kurzem, wie schon früher erwähnt, 
4 °/o Pfandbriefe ausgegeben, die in grösseren Mengen 
an den Markt kommen dürften, weil die Guts­
besitzer bares Geld brauchen.

Von den Kam erun  - E isenbahn - An te i len  
war im vorigen tie ft ausführlich die Rede. Es sei 
daher jetzt nur hervorgehoben, dass die Anteile B 
vom Deutschen Reich eine Verzinsung von 3 % 
erhalten und darüber hinaus am Gewinne der Bahn 
bis 5 °/o teilnehmen können. Ebenso ist ihre Aus­
losung zu 120 % vom Reich garantiert^ so dass 
gegen den Tageskurs eine grosse Gewinnchance 
bleibt, die in der obigen Verzinsungsberechnung nicht 
zum Ausdruck kommt.
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Umschau.
Im  Heft vom 14. September

Die Dreimonatsfrist. (s 712) ver5ffentlichte ich
unter der Rubrik „Antworten des Herausgebers“ die 
folgende Anfrage eines Abonnenten: „V o r einigen Tagen 
wurde u. a. ein Wechsel über 1700 M  zum Diskont zur 
Reichsbank gegeben. Derselbe war ausgestellt vom 
30. A pril 1912, fä llig  am 5. August er. und m it 1 M  ge­
stempelt. Von der Reichsbank wurde doppelter Stempel 
verlangt, da der betr. Wechsel nicht 95, sondern 96 Tage 
laufe. W ie verhält sich dieser Fall? Im Wechselstempel­
gesetz heisst es in  § 3 u. a.: „D ie weitere Abgabepflicht 
tr itt bei Wechseln mit bestimmtem Zahlungtage nicht ein, 
wenn die dreimonatige F ris t um nicht mehr als fünf Tage 
überschritten w ird .“ In  § 1 der Ausführungbestimmungen 
des Bundesrats heisst es: „Is t bei Wechseln, welche m it 
dem Ablauf einer bestimmten Frist nach Sicht zahlbar sind, 
die Frist in  Tagen ausgedrückt, so werden 90 Tage einem 
Zeitraum von 3 Monaten gleichgestellt.“ W ieviel Tage 
versteht nun das Gesetz unter dreimonatiger F rist? Im all­
gemeinen versteht man darunter doch 90 Tage. Weshalb 
berechnet die Reichsbank bei obigem Wechsel 96 Tage
— m it der Begründung, der Monat Ju li habe 31 Tage — , 
der Monat Mai hat doch auch 31 Tage; demnach wären 
es also nicht 96, sondern 97 Tage. W o steht denn im 
Gesetz, dass der letzte der drei Monate vo ll bzw. genau
gerechnet werden muss?“

* *
*

A uf diese Anfrage antwortete ich folgendermassen': 
„D ie Auffassung der Reichsbank ist falsch. Der von 
Ihnen angezogene Absatz 2 des § 3 des Wechsel­
stempelgesetzes spricht ausdrücklich von einer „dre i­
monatigen F ris t“ . Hieraus geht—deutlich hervor, dass 
eben die Monate als solche, d. h. als Zeitabschnitte und- 
nicht nach Anzahl der Tage berechnet werden sollen. Die 
korrekte Berechnung würde also, da die drei Monate Mai, 
Juni und Juli nur um fünf Tage überschritten sind, k e in e  
Erneuerung des Stempels erforderlich machen. — Die 
Reichsbankstelle ist nun anscheinend durch falsche Aus­
legung des ebenfalls von Ihnen angezogenen § 1 der 
preussischen Ausführungbestimmungen irregeführt worden. 
Der Paragraph lautet, wie Sie ganz richtig z itie ren: „Is t 
bei Wechseln, welche m it dem Ablauf einer bestimmten 
Frist nach Sicht zahlbar sind, die Frist in  Tagen ausge­
drückt, so werden 90 Tage einem Zeitraum von 3 Monaten 
gleichgestellt.“ Voraussetzung für die Anwendung dieses 
Paragraphen ist folgender Text des Wechsels. „. . . Tage  
nach Sicht oder nach Dato zahlen Sie usw .“ In  solchen 
Fällen können Unklarheiten eintreten. Nehmen w ir die 
folgenden beiden Fälle:

a) Ein am 31. Januar ausgestellter Wechsel lautet auf 
»95 Tage nach dato“ , so könnte man im  Zweifel sein, ob 
dieser Wechsel nicht Nachstempel zahlen müsse. Denn
— genau gerechnet — machen die Monate Februar bis 
A pril (28 —f- 31 —f- 30 = )  89 Tage aus, so dass der Wechsel 
danach um mehr als 5 Tage, nämlich um (95 — 89 = )  
6 Tage die dreimonatige Laufzeit überschreitet ;

b) ein am 31. Mai ausgestellter Wechsel lautet auf 
»96 Tage nach dato“ . Die Monate Juni bis August um­
fassen (30 -f- 31 -f- 31 = )  92 Tage, so dass also der Wechsel, 
genau gerechnet, um nur (96 —  92 = )  4 Tage die drei­
monatige Laufzeit überschreitet.

Für diese und ähnliche Fälle bestimmt das Aus­
führunggesetz ein für allemal, dass 90 Tage gleich einer 
Frist .von 3 Monaten zu setzen sind. Voraussetzung dafür 
aber ist immer, dass überhaupt die Zahlungfrist in Tagen 
„nach dato“ oder „nach Sicht“ ausgedrückt ist. Dagegen 
g ilt nicht etwa ohne weiteres auch die Umkehrung der 
obigen Bestimmung, nämlich dass. 3 Monate gleich 90 Tage 
zu setzen sind. Die Monatsfrist umfasst stets den ganzen 
Monat, gleichgültig, ob er 30, 31, 29 oder 28’Tage enthält.

*
Anfrage und Antwort sind einem ganz besonderen 

Interesse bei den Lesern des Plutus begegnet und haben 
eine grosse Reihe von Zuschriften zur Folge gehabt. So 
schreibt m ir z. B. Herr Dr. ju r. G ro e p e r aus Harburg 
(Elbe): „Für die Entscheidung der Frage des Einsenders 
nach der Anzahl der Tage, unter denen das Gesetz eine 
dreimonatige Frist versteht, sind weniger die von Ihnen 
angezogenen Gesetzesstellen als die §§ 187/8 des BGB. 
und der m it ihnen im Einklaug stehende A rt. 32 der 
Wechselordnung massgebend. Aus ihnen geht hervor, 
dass die dreimonatige Frist des Wechselstempelgesetzes 
nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen an demjenigen Tage 
des dritten Monats abläuit, der durch seine Benennung 
oder Zahl dem Ausstellungtage entspricht, im augeführten 
Fall also nicht am 31., sondern 30. Juli. Deshalb hat 
die Reichsbank in Hagen mit vollem Recht eine Laufzeit 
von 96 Tagen festgestellt und doppelten Wechselstempel 
erhoben. — Durch den Abdruck dieser Berichtigung 
dürften Sie weiteren Kreisen dienen, da die von m ir 
häufiger beobachtete Unsicherheit des Publikums durch 
die falsche Beantwortung der Frage in Ih rer Wochen­
schrift nur vermehrt worden sein kann.“

* **
Herr W e rn e r  R o e m e r, Angestellter der Breslauer 

Diskontobank, Geschäftsstelle Leobschütz, schreibt: „Ih re  
im „P lutus“ gegebene Antwort über die Nachstempelung 
von Wechseln dürfte wohl nicht richtig sein. Ein am
30. A pril ausgestellter, nach drei Monaten (oder auch nach 
90 Tagen) zahlbarer Wechsel w ird  am 30. Juli fällig. 
Der von Ihnen angeführte Abschnitt läuft demnach am
31. Juli 3 Monate -j- 1 Tag, am 1. August 3 Monate 
- j- 2 Tage, am 5. August also 3 Monate -f- 6 Tage, ist 
danach doppelt zu stempeln. Andererseits würde ein am 
30. März ausgestellter Wechsel per 5. Juli nur einfach 
zu stempeln sein, denn 30. März - j- 3 Monate (oder auch 
-f- 90 Tage) =  30. Juni; der 1. Juli ist also der 91., der 
5. Juli der 95. Tag. Die vorstehende Auffassung te ilt 
m. W. m it der Reichsbank auch die Berliner Stempel­
vereinigung.“

» *
*

H err A r th u r  G rö s s e r , Angestellter der Dresdner 
Bank, F ilia le Chemnitz, äussert sich folgendermassen: „Aus 
längerer Erfahrung in Wechselangelegenheiten bin ich der 
Meinung, dass Ihre Ausführungen nicht ganz richtig sind. 
Es heisst im Gesetz: T ritt die Verfallzeit eines auf einen 
bestimmten Zahlungtag oder auf Sicht gestellten Wechsels 
später als 3 M o n a te  (nicht 90 Tage) nach dem Aus­
stellungtage ein, so ist auf die Zeit bis zum Verfalltage 
für die nächsten 9 Monate und weiterhin für jede fernere 
6 Monate oder den angefangenen Teil dieses Zeitraumes 
eine weitere Abgabe in der im  Abs. 1 bezeichneten Höhe 
zu entrichten. Die weitere Abgabepflicht, tr itt bei Wechseln 
m it bestimmtem Zahlungtage nicht ein, wenn die d re i



m o n a t lic h e  Frist um nicht mehr als 5 Tage überschritten 
wird. — Der fragliche Wechsel war am 30. A pril aus­
gestellt und am 5. August fä llig ; er läuft demnach 3 Monate 
und 6 Tage; denn 3 Monate nach dem 30. A p ril ist der 
30. Juli und nicht, wie Sie vielleicht annehmen, der 31. Juli. 
Vom 30. Juli bis 5. August sind 6 Tage, weshalb der 
Wechsel Nachstempel kostet. Die Auskunft der Reichs­
bank war insofern richtig, wenn sie behauptet, der Wechsel 
koste Nachstempel, da der Juli 31 Tage habe, weil in 
diesem Falle der 31. Juli bereits als 1. Tag von den 
5 Tagen zählt, denn die Dreimonatsfrist endigt m it dem 
30. Juli. Ebenso ist ein Wechsel, der am 28. Februar aus­
gestellt ist und auf 3 Monate lautet am 28. Mai fä llig  und 
nicht am 31. Mai; denn der am 27. Februar ausgestellte 
Dreimonatswechsel ist auch am 27. Mai fällig. Dagegen 
natürlich ist ein Wechsel am 30. November ausgestellt 
fü r 3 Monate, am 28. bzw. 29. Februar fällig, da es 
keinen 30. gibt. — Ferner: Ihre Ansicht, dass 90 Tage 
3 Monaten gleichzustellen sind, ist m ir vollkommen neu.
Ich habe oft Bankakzepte unter die Hand bekommen 
auf 90 Tage Sicht und nicht ein einziges Mal ge­
funden, dass dafür 3 Monate angenommen worden wären.
90 Tage sind genau nach dem Kalender zu zählen. Es 
ist daher in  dem von Ihnen angeführten Beispiel der erste 
Wechsel m it 95 T a g e n  d o p p e lt  zu stempeln, während 
der zweite Wechsel m it 96 T age n  nur e in fa c h  zu stempeln 
is t , was allerdings scheinbar unwahrscheinlich klingt.
1. Ein am 31. Januar ausgestellter Wechsel zu 95 Tagen 
dato ist per 6. Mai, da der Februar 28 und der März 
31 Tage zählt. Dieser Wechsel läuft demnach 3 Monate 
und 6 Tage. 2. Ein am 31. Mai ausgestellter Wechsel 
lautet auf 96 Tage dato und ist demnach am 4. September 
fä llig . E r läuft nur 3 Monate und 4 Tage, weshalb er 
nur einfachen Stempel kostet. Ich bekomme täglich mehrere 
hundert Wechsel unter die Hände und habe stets m it dieser 
Ansicht die Wechsel behandelt und bin nie auf Differenzen 
gestossen. — Es wäre m ir lieb, wenn Sie sich über diesen 
Fall nochmals erkundigen würden und in einer Ihrer 
folgenden Zeitungen darauf zurückkommen könnten.“

* **
Von den oben wiedergegebenen Ansichten ist die des 

Herrn A rtur G rü s s e r aus Chemnitz sicher nicht richtig. 
H err Grüsser fusst auf ganz falschen Voraussetzungen. 
Die Bestimmung, dass 90 Tage gleich 3 Monaten sind, ist 
nicht etwa eine Bestimmung der Wechselordnung, sondern 
entstammt den preussischen Ausführungen zum Wechsel­
stempel-Gesetz. Diese Bestimmung gibt ausdrücklich nur 
eine Anweisung für die Handhabung der eventuell not­
wendig werdenden Nachstempelungen, wenn Wechsel 
länger als 3 Monate laufen. In  solchen Fällen, in denen 
ein Wechsel zahlbar gestellt ist, „90 Tage nach Sicht oder 
nach dato“ , sollen immer 90 Tage gleich 3 Monate ge­
rechnet werden. Darüber kann überhaupt gar kein Zweifel 
entstehen, dass ein Wechsel, der 90 Tage nach Sicht aus­
gestellt ist, tatsächlich genau 90 Tage nach dem Aus­
stellungtag fä llig  ist, und ebenso selbstverständlich ist es, 
dass ein Wechsel, der 95 oder 96 Tage nach Sicht fällig 
ist, genau nach Ablauf dieser Anzahl von Tagen bezahlt 
werden muss. Aber Herr Grüsser hat anscheinend uber­
sehen, dass dieser Fall hier ja gar nicht zur Diskussion 
stand. Unserer Debatte liegt vielmehr ein Wechsel zu­
grunde, über dessen Fälligkeit gar kein Zweifel vorhanden 
sein konnte, da das am 30. A p ril 1912 ausgestellte Papier 
m Text ausdrücklich als am 5. August fä llig  bezeichnet
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worden war. H ier handelt es sich lediglich um. die Frage, 
ob die Laufzeit des Wechsels um 5 oder um 6 Tage die 
dreimonatige Frist überschreitet, die das Wechselstempel­
gesetz vorsieht, und ob deshalb der Wechsel nachge­
stempelt werden musste oder nicht. Bei der Beantwortung 
dieser Frage können die Herren Dr. ju r. G rö p e r und 
Werner R ö m e r zunächst die Gesetzesparagraphen an­
scheinend aber auch die Logik für sich ins Feld führen. 
Denn es scheint unzweifelhaft, dass vom 30. A pril bis 
zum 5. August 96 Tage sind. Aber ich wiederhole aus­
drücklich, dass hier nur scheinbar die Lo g ik  auf seiten 
meiner Herren Gegner steht. Denn Verträge und auch 
Beurkundungen sollen nach den Bestimmungen des Bürger­
lichen Gesetzbuches nach Treu und Glauben ausgelegt 
werden. Es ist also notwendig, vor allen Dingen einmal 
den W illen  der Vertragsparteien zu ergründen. Da unter­
liegt es doch aber keinem Zweifel, dass die \  ertrags- 
parteien nicht durch Zufall gerade am 30. A p ril den 
Wechsel ausgestellt haben werden. Der 30. A pril ist hier 
vielmehr nur eine andere Bezeichnung für den Begriff 
„U ltim o A p r il“ . W enn man nun den „U ltim o“ A p ril als 
das Ausstellungdatum 'annimmt, so kann es doch nicht 
einen Augenblick zweifelhaft sein, dass vom U ltim o A p iil 
bis zum U ltim o Mai ein Monat, vom U ltim o A pril bis 
zum U ltim o Juni 2 Monate und vom Ultimo A pril bis 
zum Ultim o Juli 3 Monate sind, ganz ohne Rücksicht 
darauf, dass der Juni 30 und der Juli 31 Tage hat. So 
muss man meines Erachtens die Dinge auch ansehen. 
M ir scheint es aber auch, als ob gerade die von Herrn 
Dr. jur. Gröper angeführten §§ 187 und 188 des Bürger­
lichen Gesetzbuches bei raisonabler Auslegung für mich 
sprechen. Im  § 188 des BGB. heisst es: „Eine Frist, die 
nach Wochen, Monaten . . . .  bestimmt ist, endigt im  Falle 
des § 187 Abs. 1 m it dem Ablauf desjenigen Tages der letzten 
Woche oder des letzten Monats, welcher durch seine Be­
nennung oder seine Zahl dem Tage entspricht, in  dem das 
Ereignis oder der Zeitpunkt fällt, im Falle des § 187 Abs. 2 
mit dem Ablauf desjenigen Tages der letzten Woche oder 
des letzten Monats, welcher dem Tage vorhergeht, der durch 
seine Benennung oder seine Zahl dem Anfangstage der Frist 
entspricht.“ Der § 187 B.G.B. lautet: „Is t für den
Anfang einer F rist ein Ereignis oder ein in  den Lauf 
eines Tages fallender Zeitpunkt massgebend, so wrrd 
bei der Berechnung der Frist der Tag nicht m it­
gerechnet, an welchem das Ereignis oder der Zeitpunkt 
fällt. Ist der Beginn eines Tages der für den Anfang 
einer F rist massgebende Zeitpunkt, so wird dieser Zeit­
punkt bei der Berechnung der Frist mitgerechnet.
Nun hat aber der bereits zitierte § 188 noch einen dritten 
Absatz: „Fehlt bei einer nach Monaten bestimmten Frist 
in dem letzten Monat der für ihren Ablauf mass­
gebende Tag so endigt die Frist m it dem A lauf des
letzten Tages dieses Monats.“ Daraus geht also 
folgendes hervor: wenn ich einen Wechsel „dre i Monate 
nach dato“ gerechnet vom 31. August fällig mache, 
so ist dieser Wechsel nicht am 1. Oktober, sondern am 
30. November fällig. Das ist durchaus sinngemäss und 
zwar eben deshalb weil m it dem 31. August nicht so 
sehr gerade der 31. August als vielmehr der U ltim o des 
August gemeint sein soll. Ganz sinngemäss muss meines 
Erachtens nun der § 188, Abs. 3 auch auf den um 
gekehrten Fall angewandt werden. Es muss dann ebenso der 
Schlusstag eines Monats von 30 Tagen als Schlusstag nicht 
aber als der dreissigste Tag des Monats gewertet werden.
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Man schreibt m ir: „Es ist bereits eifrig 
Klrdorfiana. erörtert worden, dass der preussische 

Fiskus nachkurzen, nicht eben ungetrübten Flitterwochen dem 
Rheinisch - Westfälischen Kohlensyndikat die Absicht der 
Scheidung kundgegeben hat. Der preussische Bergfiskus 
hat von der Erneuerung seines Abkommens m it dem Syndikat 
über Jahresende hinaus Abstand genommen, weil er aus 
politischen Gründen die weitere Konsumbesteuerung, die 
das Syndikat dekretierte, nicht mitmachen konnte und 
wollte. Die Herren vom Syndikat glauben —  das ist 
indes vielleicht ein Aberglaube — politische Bedenklich­
keiten nicht hegen und Rücksichten auf etwas anderes als 
auf ihren Geldbeutel nicht nehmen zu müssen. U rb i et 
orbi hat Herr K irdorf, der Gewaltige des Syndikats, ver­
kündet, dass „selbstverständlich“ an den gefassten Preis­
beschlüssen festgehalten werde, trotz der fiskalischen 
Demonstration. Die Monopolneigung des Staates schreckt 
die Herren nicht, obwohl doch ein Kohlenhandelsmonopol 
in einer Zeit, die Petroleum-Vertriebsmonopol-Gedanken 
biszurFormvonRegierungentwürfenausgebildet hat, nicht so 
unendlich fern liegen könnte, Herr K ird o rf aber hat in seiner 
kurzen, in die Oeffentlichkeit gedrungenen Glossierung des 
fiskalischen Schrittes noch etwas recht Interessantes gesagt. 
Er glaubte anscheinend, seiner A rt Genugtuung über den 
Rücktritt des preussischen Fiskus dadurch Ausdruck geben 
zu sollen, dass er erklärte, „m it einem Kontrahenten, der 
von Stimmen abhängt, könne das Syndikat nicht viel an­
fangen!“ Herr K ird o rf weiss, dass die Stellungnahme der 
preussischen Regierung in der Syndikatsfrage vom Ab­
geordnetenhaus abhängt. Glaubt er, dass dieses Gremium 
Unsicherheit und Schwankungen in die Syndikatspolitik 
des Fiskus bringen wird? Im  übrigen aber scheint Herrn 
K ird o rf eine Verwechslung der Begriffe unterlaufen zu 
sein. Der Geh. Kommerzienrat Em il K irdo rf ist der Leiter 
der Gelsenkirchener Bergwerks - Aktiengesellschaft, und 
wie er, sind die meisten der Leiter und Verwalter des 
Kohlensyndikats Vertreter von aktiengesellschaftlich oder 
gewerkschaftlich organisierten Unternehmungen. Von was 
hängen denn nun diese Herren ab? Nicht etwa erst recht 
u -d  ausschliesslich von Stimmen? Von einer Stimmgewalt, 
die — siehe den Hiberniaeinbruch und die Vorgänge bei 
einer früheren Erneuerung des Stahlwerksverbandes — sich 
gelegentlich sehr eindringlich auch gegen die leitenden 
Köpfe von Montangrosswerken und Syndikaten richtet. 
Nun steht H err K ird o rf gewiss fest in  seinen Schuhen 
und m it ihm die Mehrheit seiner Kollegen. Aber es ist 
doch ein guter Witz, wenn der Fiskus wegen seiner 
„Abhängigkeit von Stimmen“ gewissermassen disqualifiziert 
w ird von Herren, die einzig und allein dem Stimmrechts- 
Prinzip und der Stimmrechts-Politik ihre Macht und die 
Sicherheit ih rer Position verdanken.“

Von Herrn Felix B e e r, Mitinhaber
Berichtigung. der Firma BerDheim> Beer & Co.

zu Berlin, erhalte ich die folgende Zuschrift: „Ich  bitte 
um Berichtigung der mich und meine Firma betreffenden 
Ausführungen in Ihrer Nummer vom 19. er., Seite 814: 
1. Meiner Berichtigung im Berliner Tageblatt werden Sie 
entnommen haben, dass es sich in  dem von genannter 
Zeitung angeführten Beispiel um einen m ir als M illionär 
bekannten Villenbesitzer im Grunewald handelt, bei dem 
die Deckung etwas durchaus Sekundäres ist. — 2. Ich habe

nie einen kläglichen Rückzug vor Herrn Fürstenberg an­
getreten, im  Gegenteil hat die Berliner Handelsgesellschaft, 
nachdem die Opposition gegen die Zulassung der Chicago 
Milwaukee Shares eingesetzt hatte, den Antrag auf E in­
führung überhaupt nicht gestellt. Meinen Standpunkt in 
dieser Frage habe ich nicht geändert. W ie richtig derselbe 
war, beweist der enorme Kursrückgang der Shares, die 
seither um über 20%  gefallen sind und deren Dividende 
inzwischen von 7 auf 5 %  gefallen ist. Falls Sie meine 

Berichtigung dem Inhalte nach nicht aufnehmen wollen, 
bitte ich um Mitteilung, damit ich dann die nötigen
Schritte gegen Sie einleiten kann.“

*  *

Herr Felix Beer hätte sich nicht so zu echauffieren 
brauchen. Im  Plutus hat jedermann die Möglichkeit, auf 
meine Ausführungen zu entgegnen und warum sollte ich 
gerade Herrn Felix Beer diese Möglichkeit verwehren. 
Darüber, dass ich seine Berichtigung nicht aufzunehmen 
brauchte und dass im  Falle dieser Nichtaufnahme es 
Herrn Beer sehr schwer gewesen wäre, „die nötigen 
Schritte“ gegen mich einzuleiten (ein herrliches Sprach­
bild!), darüber w ird sich H err Beer klar werden, 
sobald wie er irgendeinen Referendar von der 
ersten Amtsgerichtsstation befragt haben wird. W enn 
ich behauptet habe, dass Herr Beer einen kläglichen Rück­
zug vor Herrn Fürstenberg angetreten hat, so wollte ich 
damit keineswegs sachlich in der Angelegenheit der 
Chicago Milwaukee Shares gegen Herrn Beer Stellung 
nehmen. Ich wollte damit nur auf die Auseinander­
setzungen hinweisen. die damals zwischen den Inhabern 
der Firma Bernheim, Beer &  Co. im  Anschluss an Herrn 
Fürstenbergs energisches Auftreten stattgefunden haben. 
Zum ersten Punkt seiner Berichtigung möchte ich denn 
doch Herrn Beer zur Ueberlegung anheimstellen, ob es 
sich für jemanden, der — so energisch und so ostentativ 
wie er — sich stets des volkswirtschaftlichen Wohles 
unseres Staates annimmt, wohl schickt, Spekulationen mit 
10— 15%  Einschuss zu vermitteln. H e rr Felix Beer 
scheint der Ansicht zu sein, dass die Frage der Deckung 
nur Bedeutung nach der Richtung hat, ob eventuell ein 
kleiner Mann durch das Angebot einer geringen Deckung 
zu Spekulationen veranlasst wird. Aber das ist meines 
Erachtens gar nicht die Hauptsache. Vielmehr ist es im  
allgemeinen volkswirtschaftlich ungesund, Effektenkäufe 
für fremde Rechnung mit 10— 15 °/0 Einschuss zu ver­
mitteln, ganz gleichgültig, ob es sich um kleine oder um 
reiche Leute handelt. Im  Gegenteil. In  volkswirtschaft­
licher Hinsicht ist die Spekulation grosser Leute m it 
diesem geringen Einschuss schon um deswegen viel 
gefährlicher, weil es sich da eben um entsprechend 
grössere Summen handelt. Die Folge dieser allgemein 
ungesund ausgedehnten Spekulation auf Grund eines 
niedrigeren Einschusses ist dann eben eine übertriebene 
Kurssteigerung aller Papiere und eine entsprechend grosse 
Anspannung des Kredites. Ich habe geglaubt, dass ich 
Herrn Beer nicht erst auseinanderzusetzen brauche, dass 
die grosse Kreditpyramide, die gerade durch die Speku­
lationen m it billigem Einschuss auf verhältnismässig kleiner 
Bargeldbasis, errichtet wird, das Hauptverschulden an 
unseren eigentümlichen Bankzuständen trifft. Ich kann 
durchaus verstehen, wenn irgendein Privatbankier sich
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gar keine Skrupeln daraus macht, m it 10 15%  Einschuss
Spekulationen für Leute zu machen, die er für reich halt. 
Aber Herr Felix Beer von der Firma Bernheim, Beer &  Co. 
darf das nicht, weil er immer an der Börse herumlauft 
und über die unsolide W irtschaft unserer Banken wettert. 
„Was Du nicht w illst, dass andre tun, da rüh r’ nicht dran 

und lass’ es rah’n .“
Man schreibt m ir: „Es gibt wenig 

Diamanten. Waren, deren Markt monopolistischen 
Gelüsten zugänglicher erscheint, als der Diamant. Als 
Schmuckstein der Geburts- und Geldaristokratie geniesst 
er schon ein Monopol, seitdem Moissan und seine Kollegen 
uns gelehrt, Rubine und andere früher hochgeschätzte 
Edelsteine im elektrischen Ofen nicht zu imitieren, sondern 
so nachzuschaffen, dass der geübteste Juwelier daran ver­
zweifeln muss, zu erkennen, ob der Stein, der ihm vor­
gelegt wird, in den Tiefen der Erde oder im  chemischen 
Ofen gewachsen ist. Das hat die Wertschätzung der 
Brillanten beim Konsum (und beiläufig bemerkt, auch bei 
den Leihäusern und Lombardanstalten) ganz erheblich 
gesteigert und auf der anderen Seite dem Suchen nach 
neuen Fundstätten einen kräftigen Antrieb verliehen. Es 
hat aber ferner den Wunsch der alten Gross-Produzenten 
nach Alleinherrschaft auf dem Markte nur noch vertieft. 
Und die gute Konjunktur, die augenblicklich in der 
Diamantindustrie herrscht, scheint zu Verhandlungen mit 
diesem Endziel benutzt zu werden. Zum Verständnis der 
Vorgänge, die zu den in den letzten Wochen immer wieder 
auftauchenden Gerüchten von einer engeren Verbindung 
zwischen dem de B eers-K onzern  und der P re m ie r -  
Grube geführt, sei folgendes vorausgeschickt: Diamanten­
fundstätten gibt es in  den meisten Erdteilen ausser Europa. 
Die Läger, von denen die riesigen Diamantenmassen 
stammen, die in den Schatzkammern indischer Rajahs 
liegen, von denen der K oh-I-N or und die anderen seit 
Alters her bekannten Riesendiamanten stammen, kennen w ir 
allerdings nicht mehr. Und neben Australien, dessen 
Diamanten ihrer grossen Härte wegen von den Schleifern 
sehr ungern genommen werden, kam bis ins letzte D ritte l 
des vorigen Jahrhunderts Brasilien ziemlich allein als 
Lieferant in Frage. D ort werden die Steine, darunter 
die hesonders hochgeschätzten schwarzen Diamanten 
(Carbons), im Geschiebe der Flüsse, also auf sekundärer 
Lagerstätte, gefunden. Aber Brasilien sank von seinem 
Platze zu fast völliger Bedeutunglosigkeit herab, als im 
Oranje-Freistaat Süd-Afrikas primäre Lagerstätten entdeckt 
und abgebaut wurden, die später unter dem Namen der 
de Beers und Kimberleymine weltbekannt wurden. In 
den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts schon kontrollierte 
die de Beersgesellschaft, die sich alle damals produzierenden 
Gruppen Süd-Afrikas angegliedert hatte, den Diamantmarkt, 
dem sie etwa 90°/o der Gesamtproduktion lieferte, fast 
vollständig. Das von ih r gebildete Diamantensyndikat 
beging aber den Fehler, den Markt zu überfüttern, woran 
sich die seit 1902 produzierende Premier redlich beteiligte. 
Da gleichzeitig die Preise immer weiter stiegen,, nahm 
der Konsum die angebotenen Mengen zunächst w illig  auf. 
Als im  Frühjahr 1907 die Premier m it dem Diamanten­
syndikat ein gemeinsames Verkaufsbureau errichtete, änderte 
sich dieser Zustand selbstverständlich nicht, und die Krisis 
von 1907 brachte allen Beteiligten, dem Syndikat, der 
Premier und nicht zuletzt den Juwelieren, besonders der

Union, die auf ihren grossen Lägern sitzen blieben, Riesen­
verluste. Das gemeinsame Verkaufsbureau flog auf und der 
Traum vom Monopol schien endgültig ausgeträumt, vor 
allem, als Deutsch-Südwest-Afrika m it seiner Produktion 
auf den Plan trat. In  jener Zeit sank der von der de Beers 
kontro llierte Anteil an der Diamantproduktion auf etwa 
50— 60% . Aber Südwest-Afrika h ielt nicht das, was es 
versprochen, und ob die Pomonagrube, in der ja angeblich 
das Muttergestein für die sämtlichen Diamantenfunde von 
Südwest ansteht, diese Enttäuschungen wettmachen wird, 
kann sich erst nach Jahren entscheiden. Da die übrigen 
unabhängigen Produzenten, so namentlich die Roberts 
V ictor, ihre Produktion trotz der seit etwa 2 Jahren wieder 
scharf gesteigerten Preise nicht wesentlich haben erhöhen 
können, so ist das B ild jetzt wieder etwa das gleiche, wie 
in  der letzten Hochkonjunktur. Ja, es scheint sogar für 
die beiden Hauptproduzentengruppen noch günstiger, denn 
die Zufuhr is t relativ geringer geworden, teils infolge des 
dauernden Arbeiteimangels, teils, weil man anscheinend 
die Ergiebigkeit einiger Fundstätten, wie der Kimberley-, 
vielleicht auch der Premier mine überschätzt hat. Einige 
andere Gruben, wie die Koffyfontein und die Vorspoed, 
hat die de Beers stillgelegt, vielleicht wegen Arbeiter­
mangels, vielleicht aber auch, um die Zufuhr knapp zu 
halten. A uf dem so vorbereiteten Boden nun scheinen 
sich in letzter Zeit die beiden grossen Gruppen wieder 
sehr nahe gekommen zu sein. Dass an den Tagen, an 
denen Shipments von Jagersfontein gezeigt werden, weder 
Premier noch de Beers die ihrigen zeigen, und umgekehrt 
ist schon nichts Neues mehr. Dass man sich über Preis­
erhöhungen, wie in  den letzten Tagen wieder über eine 
solche von generell 5 %  verständigt, ist schon bezeichnender. 
Seit etwa %  Jahren aber glaubt man am londoner Markte 
ständig bemerken zu können, dass das Haus Bamato alles 
von Premieraktien herauskommende Material aufnimmt, 
und man schätzt seinen Besitz bereits auf 1/ i  bis %  des 
gesamten Kapitals dieser Grube. Drei Barnatoleute sitzen 
jetzt im Direktorenrat der Premier, die Direktorenräte der 
de Beers und der Jagersfontein aber sind überhaupt nur 
aus Personen zusammengesetzt, die der Barnato- oder der 
Wernher Beit-Gruppe angehören. Was W under, dass 
man jetzt aller Orten von einem Aufgehen der Premier 
in der de Beers-Gruppe oder mindestens von einer festen 
Konvention spricht. Eine Fusion dürfte allerdings noch 
gute Wege haben, denn die südafrikanische Regierung 
ist an der Premier stark beteiligt, und es muss mehr als 
zweifelhaft eischeinen, ob die de Beers-Gruppe sich zu 
ihren alten Differenzen m it der Unionsregierung wegen 
der Vorspoed noch als Möglichkeit neuer Streitigkeiten 
wegen der Premier w ird  aussetzen wollen. Dass aber die 
südafrikanischen Minenmagnaten die Gunst der Lage aus­
nutzen wollen, erscheint sicher. Und die Premier m it 
ihrer Produktion von Industriesteinen, in denen die de Beers, 
deren Sichten heute bedeutend kleiner sind als früher, 
vie l von ihrer ehemaligen Leistungfähigkeit eingebüsst 
hat, würde fü r diese eine vorzügliche Ergänzung bilden. 
Ob der neue Diamantentrust, auf den man fraglos hin­
arbeitet, zustande kommt, w ird letzten Endes wahrscheinlich 
weniger von den Wünschen der de Beers-Gruppe und 
auch nicht sehr von denen der derzeitigen Premiermajorität 
abhängen, sondern von dem Verhalten der südafrikanischen 
U  nionsr egierung. “
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Von einem Bankbeamten in Stendal
Safekunden. . , , . , i , ,wird m ir geschrieben: „Der letzte

Absatz des Artikels „Gs. Bankmoderne“ im Plutus-Heft 
No. 40: „Man geht hierbei wohl von der Voraussetzung 
aus, dass es doch wohl unter der Kundschaft jeder Bank 
nun einmal Leute gibt, die —  aus purer Neugierde 
natürlich —  wenn Sie es verstanden haben, ihren Schlüssel 
zurückzubehalten, einmal nachsehen wollen, was denn ih r 
Nachfolger im  Safe dort eigentlich verwahre“ , ist wohl 
geeignet, bei ängstlichen Gemütern Beunruhigung hervor­
zurufen für ein Gebiet des modernen Bankbetriebes, das 
in letzter Zeit besonders gepflegt w ird : die Vermietung 
von Schrankfächern. Der Artikelschreiber muss m it der 
Handhabung dieses Geschäftszweiges nicht sehr genau 
vortraut sein, sonst müsste er wissen, dass es bei kaum 
einer gut geleiteten Bank früheren Schrankfachmietern 
möglich ist, einmal nachzusehen, was ih r Nachfolger im 
Schrankfach eigentlich verwahrt. Wenn es solchen 
früheren Mietern gelungen sein sollte, ihre Schlüssel 
zurückzubehalten, so wird natürlich die Bank nach Ablauf 
des Mietvertrages in solchen Fällen immer ein neues 
Schloss anfertigen lassen. Allerdings würde solch ein 
neugieriger Kunde die Möglichkeit haben, sich während 
der Mietzeit Duplikatschlüssel anfertigen zu lassen. Aber 
selbst hierm it würde es ihm nicht gelingen, sein früheres 
Fach zu öffnen; denn die meisten Banken haben derartige. 
Sicherungmassregeln getroffen, dass nur der derzeitige 
Mieter oder dessen Bevollmächtigter zu dem gemieteten 
Fach gelangen kann. Ein so erheblicher Vorte il ist 
deshalb meiner Ansicht nach in der Neuerung der 
betreffenden Bank, dass sie alle zum zweitenmal ver­
mieteten Fächer m it neuen Schlössern versehen lässt, 
nicht zu erblicken.“

*  *
*

M it der Behauptung, dass die Auswechselbarkeit der 
Safeschlösser technisch nichts absolut Neues bietet, mag 
der Herr Einsender vielleicht im Recht sein, da die 
meisten Grossbanken wohl ähnliche, |Wenn auch nicht 
völlig gleiche Sicberheitmassregeln anwenden. In . der 
Tatsache, dass aber überall zu einem derartigen Schutz­
mittel gegriffen w ird, muss man aber doch, und das w ird 
auch der H err Einsender nicht bestreiten können, wohl eine 
Prophylaxe gegen den Fall des „neugierigen Kunden“ , so 
hypothetisch er in  praxi auch sein mag, erblicken. Und 
wenn w ir verraten, dass die im Plutus gegebene Erklärung 
fü r das bei der Mitteldeutschen Creditbank zur Anwendung 
gelangende System durchaus nicht dem Gehirn des „m it 
diesem Geschäftszweig nicht sehr genau vertrauten A rtike l­
schreibers“ entsprossen ist sondern nur eine Wiedergabe 
—  dem Inhalt nach — der erläuternden W orte darstellt, 
die einer der Direktoren der betreffenden Bank bei dem 
Besichtigungrundgang der Pressevertreter an diese richtete 
und in welchen betont wurde, dass zwar ein solcher Fall 
noch nicht bei der Bank sich ereignet habe, dass aber 
doch nach 999 regulär abgewickelten Geschäften m it 
Safekunden doch das Tausendste eventuell einmal eine 
unangenehme Ueberraschung zeitigen k ö n n e , so wird 
er den Plutus auch von dem V orw urf der Beunruhigung 
•ängstlicher Gemüter freisprechen.

üedanken über den Geldmarkt.
Bankdiskont in London 5%, in Paris 31/2°/0, das sind 

die erwarteten Ereignisse der verflossenen Woche. Der 
Ausweis, den die Bank von England bei Gelegenheit der 
Diskonterhöhung vorlegt, bestätigt die Ansicht, dass der 
Status des Instituts an sich die Aktion nicht erfordert 
hätte, und dass nur die Rücksicht auf Stärkung der Po­
sition des Instituts in der Goldbewegung für den Ent­
schluss der Bankleitung entscheidend gewesen ist. V er­
mutlich hätten die Regenten in normalen Zeiten die Kon­
stellation auf diesem Gebiete noch nicht zum Anlass einer 
so einschneidenden Gegenmassregel genommen; die neuen 
Probleme in der internationalen P o litik  mögen vielmehr, 
wie w ir schon in  unserer letzten Betrachtung betonten 
den eigentlichen Beweggrund gebildet haben. Der am 
17. erschienene Ausweis zeigt sogar noch eine leichte 
Besserung der Totalreserve, und der Rückgang des Metall­
bestandes ist dank starker Rückflüsse aus dem Inlands­
verkehr relativ gering. Das Portefeuille lässt erkennen, 
dass der Markt noch vor der Diskonterhöhung bestrebt 
war, möglichst v ie l Wechsel bei der Bank unterzubringen; 
es ist um 650 000 Pfund gewachsen und wäre vermutlich 
noch grösser, wenn nicht die Bank de facto schon einige 
Tage vorher die Diskontierung zu der früheren Rate ein­
gestellt hätte. Dass es sich um keinen effektiven Geld­
bedarf des Marktes gehandelt hat, sieht man an der Be­
wegung der Privatdepositen, die 1 500 000 Pfund stiegen. 
Der Privatdiskont, der vor der Erhöhung schon bis auf 
47/s% ' also hart an die Bankrate gestiegen war, liess später 
wieder auf 45/g°/o nach, und es ist möglich, dass es bei 
der reichlichen Versorgung des offenen Marktes doch 
wieder zu grösserem Anlagebegehr in Form von Diskont­
käufen kommt, was zu weiterer Ermässigung des Privat­
satzes führen müsste.

Die Bank von Frankreich präsentierte m it dem E r­
höhungbeschluss keinen so günstigen Ausweis wie ihre 
englische Schwester. Immerhin lassen aber auch hier die 
Ziffern keine unbedingte Notwendigkeit für die Steigerung 
des Satzes erkennen. Man .kann daher annehmen, dass 
auch in Paris die Rücksicht auf die P o litik  bei der 
Diskontveränderung im Vordergründe gestanden hat. Der 
Goldbestand des Instituts ist zwar über 100000000.—  Francs 
höher als im  vorigen Jahr, seine Bewegung war aber in 
der letzten Zeit etwas weniger günstig geworden, und 
es ist daher erklärlich, dass die in diesem Punkte be­
sonders empfindliche Banque de France nicht ge­
zögert hat, sich dem Vorgehen Englands anzuschliesseD. 
Allerdings besteht ja der wirksamere Schutz fü r das Metall 
bei diesem Institut in der Handhabung der Prämienpolitik, 
die sie auch seit Ausbruch der Balkanwirren rigoroser 
denn je durchführt. Durch die .gleichzeitige Diskont­
erhöhung soll aber augenscheinlich die Position der 
französischen Valuta gestärkt werden, deren Wertstellung 
in Zeiten zu scharfen Anziehens der Goldprämien lü r die 
französische Volkswirtschaft häufig recht ungünstig wird. 
—  Beiden Diskonterhöhungen vorausgegangen ist eine 
belgische, die zu besonderen Bemerkungen keinen Anlass 
bietet, zumal die prekäre Lage der dortigen Währung­
verhältnisse und der Valuta schon längere Zeit eine besonders 
vorsichtige Politik der belgischen Nationalbank erfordert.
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Plutus-Merktaiel.
Man notiere auf seinem Kalender v o r:1)

Freitag,
25. Oktober

*7 2 %

Düsseldorfer Börse.— Ironmonger-Bericht. 
— Reiehsbankausweis.—Dekadenausweis 
Franzosen, Lombarden. — O .-V .: Akt.- 
Ges. Bismarckhall, Berliner Jutespinnerei 
und Weberei, Vogtländische Maschinen­
fabrik Gebr. D ietrich, Oldenburgische 
Eisenhütten, Agupflanzen-Ges., Togo- 
Pflanzungs-Akt.-Ges., Concordia Chemi­
sche Fabrik Leopoldshall, Chemische 
Fabrik Hönningen,Munitions- u. Metall­
werk Hindrichs &  Auffermann, Auto­
mobilfuhrwesen Kandelhardt

Sonnabend,
26. Oktober

472%

Bankausweis New York. — Q.- V.: Bochumer 
Verein f. Bergbau u. Gussstahlfabrikation, 
Harpener Bergbau-Ges., Wilhelmshütte 
Akt.-Ges. f. Maschinenbau und Eisen- 
giesserei, Walzengiesserei Kölsch, Ma­
schinenfabrik T igler Duisburg-Meide- 
rich, Deutsche Werkzeugmaschinen­
fabrik Sondermann &Stier, Hannoversche 
Maschinenbau - Ges. Egestorff, Westfäl. 
Metallindustrie Akt. - Ges. Lippstadt, 
Ver. Burbach-Eich-Diidelingen-Ges. — 
Rheinisch-Westfälische Kalkwerke Dor­
nap, Hagener Textilindustrie Gebr. E l- 
bers, Cröllwitzer Papierfabrik, Ammen- 
dorferPapierfabrik.BerlinerJutespinnerei 
u. Weberei, DeutscheTogo-Gesellschaft, 
Schluss des Bezugsrechts Aktien Phönix 
Braunkohlenverwertungs-Ges.

Montag,
28. Oktober

4% %

Essener Börse. — Prämienerklärung Berlin, 
Hamburg, Wien, Brüssel. — G.-V.: 
Bensberg-Gladbacher Hütten- u. Berg­
werks - Ges. Berzelius, Akt. - Ges. 
Lauchhammer, Peipers Akt. - Ges. f. 
Walzenguss, Terrain - Akt. - Ges. 
Herzogpark, Neu-Westend Akt.-Ges. 
f. Grundstücksverwertung, A. Horch 
Motorwagenfabrik, Maschinenbauanstalt 
Paucksch, Gevelsberger Herd- u. Ofen­
fabrik Krefft, Renner Gerbstoff- und 
Farbwerke. — Schluss des Bezugsrechts 
neue Aktien Hamburg-Südamerikanische 
Dampfschiff-Ges., Bezugsrecht Aktien 
Gebr. Krüger.

Dienstag,
29. Oktober

472 %

Düsseldorfer Börse. — Liquidation Berlin, 
Hamburg, Wien. Reports Brüssel. — 
G.-V.: Ver. Königs- und Laurahütte, 
Bochumer Bergwerks-Akt.-Ges., West­
fälische Stahlwerke Bochum, Eschweiler 
Bergwerksverein, Schantung- Bergbau- 
Ges., Russische AllgemeineElektrizitäts- 
Ges., Akt.-Ges. f. Stickstoffdünger Knap­
sack, Sauerbrey Maschinen-Ges., Lang- 
scheder Walzwerk und Verzinkereien, 
Peniger Patentpapierfabrik, Hagener 
Strassenbahn, Sächsische Nähfadenfabrik 
Heydenreich, Ludw. Hupfeid Akt.-Ges., 
Kaffeeplantage Sakarre.

*) D ie  M erkta fe l g ib t dem  W ertpap ie rbes itze r über a lle fü r  ihn  
w ich tigen  E re ign isse  der kom m enden Woche Aufschluss, u. a. über 
Generalversam m lungen, A b la u f von  Bezugsrechten, M arkttage, 
L iq u ida tio ns ta ge  u nd  Losziehungen. Fe rner finden  d ie  In teressenten 
d a r in  a lles verze ichnet, w o ra u f sie an den betre ffenden Tagen in  
den Zeitungen achten müssen. In  Jit^rsz-y-Schrift s ind  d ie jen igen  
E re ign isse  gesetzt, d ie  s ich  a u f den Tag genau n ic h t bestim m en 
lassen. U n te r dem D atum  steh t im m e r der P riv a td is k o n t in  
B e r lin  vom  selben Tag des V orjah res.

Mittwoch,
30. Oktober

47s %

Prämienerklärung Paris. —• G.-V.: Lo­
thringer Hüttenverein Aumetz-Friede, 
F entscher Hütten, V  ogt &  W olf Akt.-Ges., 
Deutsche Benzin- und Oelwerke i. Liq., 
Thodesche Papierfabrik, Hartw ig &  
Vogel.

Donnerstag,
31. Oktober

472%

Essener Börse. — Ironage-Bericht. — 
Bankausweise London, Paris. — Liefe­
rungtag Berlin, Hamburg. — Liquidation 
Paris. — Zahltag Brüssel. — Bericht 
der Wolldeputation. — G .-V .: Düssel­
dorfer Eisen- u. Drahtindustrie, Fa<;on- 
eisen- und Walzwerk Mannstädt, West­
fäl. Kupfer- und Messingwerke vorm. 
Casp. Noell, Mannesmann-Röhrenwerke, 
Deutsche Mineralölindustrie Wietze, 
Humboldtmühle, H. Brüninghaus Sn. 
Akt.-Ges., Terrainges. Berlin-Südwesten 
i. L iq., Bamberger Mälzerei Akt.-Ges. 
vorm. Dessauer. — Schluss des Bezugs­
rechts Aktien Nähmaschinenfabrik Karls­
ruhe vorm. Haid & Neu, Transport- 
Ges. vorm. Hevecke.

Freitag,
1. November

472 %

Düsseldorfer Börse. — Ironmonger- 
Bericht — Berlins Getreidebestände. — 
Hamburger Kaffeevorräte. — H am ­
burger Strasseneisenbahn u. Hamburg- 
Alionaer Centralbahn. — Oktober­
ausweise Grosse Berliner Strassenbahn, 
Allgemeine Omnibus-Alct.-Ges., Elek­
trische Hoch- und Untergrundbahnen. 
— G.-V.: Chöcola Plantagen-Ges. — 
Schluss der Umtauschfrist Akt.-Ges. 
Glückaufschacht, Zuzahlungfrist ,Land-_ 
wirtschaftliche Creditbank, Bezugsrechts 
Bürgerliches Brauhaus Hannover.

Sonnabend,
2. November 

474 %

Bankausweis New York. — Reichsbank­
ausiveis. — DuuringsKaffeestatistik. —  
G.-V . : Stassfurter Chemische Fabriken 
Vorster &  Grüneberg, Brauerei Ger­
mania Hamburg. — Schluss des Bezugs­
rechts Aktien Kaliwerke Adolfs Glück.

A u s s e rd e m  zu ach ten  a u f:
Dividenden und Abschlüsse der Braue­
reien, Geschäftsberichte amerikanischer 
Bahnen.

Z u la s s u n g a n trä g e  (in  M ill. M .): 
B e r l in :  7 5%  Obi. Heldburg Akt.- 
Ges., 1 Aktien und 2,5 5% Obi. Sarotti 
Akt.-Ges., 5,1 41/2%  Obi. Deutsch-Süd- 
amerikan. Telegr.-Ges., 2,1 neue Aktien 
Kammgarnspinnerei Stöhr, 2 Aktien 
Wagenbau-Akt.-Ges. Wismar. H a m ­
b u rg :  6 5V2%  Vorzugsaktien Blohm &  
Voss, 10 Aktien Hamburg-Südamerikan. 
Dampfschiff-Ges., 30 41/2%Obl.Siemens- 
Schuckertwerke. B re m e n : 7,33 Aktien 
Akt.-Ges. Weser. D re s d e n : 0,9 Aktien 
Cartonnagenfabrik Loschwitz, 2 Aktien 
Wayss &  Freytag Akt.-Ges. M ü n c h e n :
0. 8.Aktien Zwieseler u. Piinaer Farben­
glaswerke. F r a n k fu r t  a. M .: 20 41/2%  
Obi. Siemens-Schuckertwerke, 15 4%  
Süddeutsche Bodencreditbank München.

V e r lo s u n g e n :
1. N o ve m b e r: 3 %  Belgische Comm.- 
Cred. 100 Frcs. (1868), Braunschweiger 
20 T lr. (1868), Genueser 150 L ire  
(1869), 3%  Oldenburger 40 T lr. (1871),
2. N o v e m b e r: 5 %  Oesterreichische 
500Gld. (1860), W iener lOOGld. (1874).



Die deutsche Reichsbank ist bisher dem Beispiel der 
westlichen Zentralbanken nicht gefolgt und hat ihre Rate 
unverändert auf 4 ‘ /2%  gehalten. Nachdem das Institut 
überraschend günstig über die Qaartalswende hinweg­
gekommen war, haben sich auch die Rückflüsse durchaus 
befriedigend gestaltet, so dass es zum Medio Oktober einen 
Status vorlegen konnte, der an sich kräftig genug er­
scheint, um jede Diskonterhöhung zurzeit übeiflüssig zu 
machen, zumal die Verhältnisse im offenen Markt sich 
ebenso günstig präsentieren. Trotzdem lässt sich nicht 
sagen, ja es ist nicht einmal wahrscheinlich, dass die Bank 
imstande sein wird, sich von dem Beispiel ihrer westlichen 
Nachbarn zu emanzipieren und auf Basis ihres alten Dis­
konts noch längere Zeit weiter zu arbeiten. Denn die 
ungünstige Entwicklung der fremden Devisen hat sich noch 
weiter verschärft, und die Bank war bereits genötigt, einige 
M illionen Mark in Doppelkronen und Sovereigns nach 
Holland zu senden, abgesehen von den Beträgen, die im 
Grenzverkehr ihren Weg dahin gefunden haben mögen. 
Trotzdem ist keine Ermässigung des Scheckkurses auf 
Amsterdam eingetreten, ebensowenig zeigt die Devise 
London Neigung, sich von dem Goldpunkt wesentlich zu 
entfernen. Die Gefährdung des Metallbestandes bleibt 
also bestehen und wird schliesslich zu Schutzmassregeln 
der Bank führen müssen, wenn die Devisenkurse nicht 
bald einen kräftigen Rückgang erfahren können.

Wenn es schliesslich auch in normalen Zeiten seine 
Berechtigung hätte, dass die Bank im Interesse der Bei­
behaltung des Diskonts einen Posten Gold hergeben 
könnte, so dürfte sie sich doch bei der heutigen politischen 
Konstellation schwer dazu entschliessen, und das am 
wenigsten in einem Augenblick, wo alle W elt bemüht ist, 
seine Goldbestände nach Möglichkeit zu verstärken. Immer­
hin kann es als ein überaus erfreulicher Fortschritt be­
trachtet werden, dass die deutsche Reichsbank heute in 
der Lage ist, eine bis zu einem gewissen Grade selb­
ständige Diskontpolitik zu treiben, dass sie sich stark genug
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fühlen kann, eine abwartende Stellung einzunehmen, auch 
in dem Moment, wo die Bank von England über das Niveau 
der deutschen Rate hinausgegangen ist, und der Satz der 
Banque de France sich nur noch in einprozentigem Abstand 
befindet. Und nicht nur die Bewegung der offiziellen 
Sätze dokumentiert die Veränderung zugunsten des deutschen 
Markts, auch der Privatdiskont bewegt sich in ähnlich 
günstigem Verhältnis gegen die gleichartige Notierung in 
London, er war in letzter Zeit fast ständig unter dem 
englischen und zeitweise betrug diese Differenz sogar % °/0. 
Wenn man auch gut tun wird, solche Symptome nicht zu 
überschätzen, da ihre Ursachen zum erheblichen Teil in 
der stärkeren Empfindlichkeit des Geldmarkts in der City 
gegen politische Einflüsse liegen, so bleibt doch die Tat­
sache einer erfreulichen Erstarkung des deutschen Marktes 
bestehen, die man um so mehr hervorheben soll, als noch 
bis vor kurzer Zeit die Chauvinisten-Presse in Frankreich, 
England und Belgien bei jeder Gelegenheit bemüht war, 
die gesunde Grundlage des deutschen Wittschaftlebens 
anzuzweifeln und speziell die Verhältnisse auf dem deutschen 
Geldmarkt zu diskreditieren.

Im gegenwärtigen Moment würde sich allerdings die 
Reichsbank m it einer Diskonterhöhung in scharfen Gegen­
satz zum offenen Markte stellen, der flüssiger denn je 
tendiert. Speziell der Begehr für Privatdiskonten ist äusserst 
rege, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass der Privatsatz 
sich der Steigerung der offiziellen Rate zunächst nicht an- 
schliessen würde und damit den Effekt der Diskont­
erhöhung wesentlich abschw'achen müsste. Die Abundanz 
im  offenen Markte erhellt auch daraus, dass der Satz für 
Ultimogeld nur etwa 43/4— 47/s %  taxiert wird. Wenn 
auch die starken Positionslösungen am Effektenmärkte ein 
relativ massiges Niveau vermuten Hessen, so bleibt diese 
Taxe doch noch hinter den Erwartungen zurück und 
illustrie rt aufs neue die kräftige Position des Marktes.

Justus.

3E)̂ auß$eßtte.
V. 3 in d iese r R u b r ik  erw ähnten B ücher s ind  von  je d e r Buchhandlung des In* und  Auslandes, ausserdem aber auch gegen V o re in ­

sendung des B etrages oder gegen Nachnahm e von d er S o rtim e n ts -A b te ilu n g  des P lu tus  Verlages zu beziehen.)

C. R. M. in Magdeburg. A n fra g e : „Ich bitte, 
m ir mitzuteilen, ob es ein Buch gibt, das die H e rs te l lu n g  
des Z u c k e rs , besonders des Rübenzuckers, behandelt. 
Es soll ein Buch sein, das möglichst allgemeinverständlich 
gehalten ist, für den interessierten Laien geschrieben, nicht 
etwa für den Wissenschaftler oder Fachmann verfasst.“

A n tw o r t :  Ich empfehle Ihnen S toh m ann s  Hand­
buch der Zuckerfabrikation, neubearbeitetvonDr. A. Rümpler- 
Breslau.

F. S. in Köln. A n fra g e : „Ich wäre Ihnen dank­
bar, wenn Sie m ir die einschlägige Literatur über k a n a ­
d is c h e  W e rte : Municipal Bonds, Corporation Railw. Bonds, 
Industrial Bonds u. dgl. angeben würden. V ielle icht können 
Sie m ir auch eine Zeitung angeben, die über obige Werte 
etwas bring t.“

A n tw o r t :  Spezielle L ite ratur über kanadische Werte 
ist m ir nicht bekannt. V ielleicht eignet sich für Sie 
J. S in g e r :  Die amerikanischen Eisenbahn- und Industrie­
papiere (M. 8.50) und R o s e n th a l, Dr. Charles Anton: 
„Amerikanische Bonds“ (m it Ausnahme der Schuldver­
schreibungen der Immobiliarkreditinstitute). Ferner bringt 
das von B le e k  un d  U n h o ltz  herausgegebene „Jahrbuch 
amerikanischer Eisenbahnen (M. 8.— ) Material.

K. Q. in Berlin. A n fra g e : „Sie veröffentlichten 
vor kurzem im Plutus zwei A rtike l über V o lk s v e r ­
s ic h e ru n g . Ich möchte mich nun m it diesem Thema

näher befassen und ersuche Sie deshalb höfl., m ir einige 
einschlägige Literatur anzugeben.“

A n tw o r t :  Eine Orientierung bietet der A rtikel „Volks- 
versicherung“ in dem „Versicherungslexikon von Prof. 
Dr. Alfred M anes (M. 30.— ). Dann kämen weiter in 
Betracht: S ö h n e r, Dr. Paul A rthur: Die private Volks­
versicherung, ih r Wesen und ih r W ert und die wichtigeren 
Reformbestrebungen (M. 4.—), N e um a nn , Carl: Die 
Volksversicherung in Deutschland, B le ic h e r ,  Heinrich: 
„Volksversicherung“ Ein Beitrag zur Versicherungspolilik, 
P r ig g e ,  Paul: Die Volksversicherung als Zweig der 
Lebensversicherung. Eventuell könnte auch noch zum 
vergleichenden Studium herangezogen werden: M e h le r,  
Siegfr., Die Volksversicherung in der Schweiz.

W. W. in B. A n fra g e : „ In  Ihrer Nummer vom 
4. November vorigen Jahres, erteilen Sie auf Seite 837 
auf eine Anfrage über H e ra b s e tz u n g  des S tam m ­
k a p ita ls  b e i e in e r  G e s e lls c h a ft m. b. H. die Antwort, 
dass das Kapital durch Einziehung und Annullierung von 
Geschäftsanteilen unter Einverständnis der von der E in ­
ziehung betroffenen Gesellschafter reduziert werden könne. 
Da ich in dem Gesetze über G. m. b. H. den Paragraphen, 
auf welchen Sie obige Antwort gründen, nicht finden kann, 
so wäre ich Ihnen zu besonderem Danke verpflichtet, falls 
Sie m ir den betreffenden Paragraphen des Gesetzes an­
geben würden.“
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A n tw o r t :  la  der von Ihnen erwähnten Antwort sagte 
ich, dass die Annullierung von Geschäftsanteilen nicht 
durch Majoritätsbeschluss möglich ist, sondern nur in der 
Weise, dass die einzelnen von der Einziehung betroffenen 
Gesellschafter sich damit einverstanden erklären. Diese 
Antwort basierte auf § 34 des Reichsgesetzes über die 
Ges. m. b. H . der besagt: „Die Einziehung (Amortisation) 
von Geschäftsanteilen darf nur erfolgen soweit sie im Ge­
sellschaftsvertrage zugelassen ist. — Ohne die Zustimmung 
des Anteilberechtigten findet die Einziehung nur statt, 
wenn die Voraussetzungen derselben vor dem Zeitpunkt, 
in welchem der Berechtigte den Geschäftsanteil erworben 
hat, im Gesellschaftsvertrage festgesetzt waren.“

E. H. in Charlottenburg. A n fra g e : „Ich gestatte 
m ir die Anfrage, welche Werke Sie m ir für fremdsprach­
liche Korrespondenz (französisch und englisch) empfehlen 
könnten, insbesondere Bank - Korrespondenz, evtl. Bezug­
quelle und Preisangabe.“

A n tw o r t :  Es wären heranzuziehen : L o v e ra : Der fran­
zösische Handelsbrief (M. 3.— ), E ic k h o f f :  Der Kaufmann 
im Verkehr mit Frankreich (M. 3.— ), B ea ux : Deutsch­
französische Handelskorrespondenz (M. 1.30). Ferner: 
O b e r lé , E.: Universal-Handelskorrespondenz, englisch und 
französisch, à M. 2.75 und K rü g e r  und  T r e t t in :  Zu­
sammenhängende englische Handelskorrespondenz in zwölf 
Serien (M. 1.80), M o n tg o m m e rv : Deutsch - englische 
Handelskorrespondenz (M. 3.—).

J. B. in Santiago. A n fra g e : „Ich wäre Ihnen sehr 
verbunden, wenn Sie m ir ein passendes Buch empfehlen 
möchten über B u c h fü h ru n g  im  F a b r ik b e tr ie b e  
(chemisches Laboratorium).“

A n tw o r t :  Es dürften sich für sie eignen: Dr. Albert 
C a lm e s : Der Fabrikbetrieb; die Organisation, die Buch­
haltung und die Selbstkostenberechnung industrieller Be­
triebe (3,60 M ), R. H ie m a n n : Leitfaden für einen Ge­
schäftsgang der Fabrikgeschäftsbuchführung, Fabrikver­
waltung und Organisation (1.20 M.), C. M. L e w in : 
Werkstättenbuchführung für moderne Fabrikbetriebe (5— M .)

Material finden Sie ferner in : Prof. Dr. Rob. S te rn : Die 
kaufmännische Organisation im Fabrikbetriebe (4.50 M.) 
und in: B a l le w s k i-L e w in :  Fabrikbetrieb (6.— M.).

Û. N. in Brüssel. A n fra g e :  „Ich möchte Sie hier­
m it höfl, bitten, m ir einige W erke nennen zu wollen, aus 
denen ich mein Wissen über B i la n z -P rü fu n g e n  un d  
d ie  R e v is io n  k a u fm ä n n is c h e r  B e tr ie b e  bereichern 
kann.“

A n tw o r t :  Ich nenne Ihnen: C a r l P o rg e s : Die 
Kontrolle bei der Manipulation und Buchführung in Banken, 
Kredit-Instituten, Sparkassen, Genossenschaften und allen 
öffentl. Unternehmungen (2.40 M.), R. B e ig e l:  Theorie 
und Praxis der Buchführung und Bilanzrevision (6 M.).

Ö. M. ln Bochum. A n fra g e : „Ich wäre Ihnen 
sehr verbunden, wenn Sie m ir mitteilen wollten, ob es 
Listen gibt, aus welchen ersichtlich ist, wieviel B e r g ­
w e rk e  (Kohle, Kali, Braunkohle und Erz) es zurzeit in 
Deutschland gibt. Die Bergwerke müsste m it Namen und 
Sitz angeführt sein.“

A n tw o r t :  Listen in dem von Ihnen gewünschten 
Umfange sind m ir nicht bekannt, wohl aber gibt es eine 
Reihe von Nachschlagewerken, in denen Sie das Erforder­
liche finden werden. Ich nenne Ihnen zunächst den kleinen 
aber zuverlässigen D e u ts c h e n  B e rg w e rk s k a le n d e r  
von Th. O tto  W e b e r, Hamm i. W . (2.60 M.), der eine 
wohl ziemlich vollständige Aufstellung der deutschen Berg­
werksunternehmungen mit Sitz, Aktien-Kapital oder 
sonstigen Angaben (Grubenvorstand, D irektion, Produktion 
usw.) bringt. Sodann gibt es Spezialwerke für die ver­
schiedenen Industrien, so für die Kohlenindustrie P o ls te rs  
Jahrbuch und Kalender für Kohlenhandel und Industrie 
und für die Kaliindustrie das von H ans A re n d s  und 
C u r t  M o s s n e r herausgegebene Handbuch der Kaliberg­
werke und Salinen (12 M.). Vielleicht können Sie sich 
ausserdem die von den Bankhäusern Hermann Schüler, 
Bochum oder Gebrüder Stern, Dortmund herausgegebenen 
Jahrbücher verschaffen, die die meisten Kohlen-, Erz- und 
Kali-Gewerkschatten enthalten.

Plutus=Archiv.
(" W a n n  b e «

Seide.1)
Itn übrigen sind die Rassen vielfach im Laufe der 
Zeit gekreuzt worden. Man kann annehmen, dass 
die Rasseneigenschaften durch Nahrung, Boden und 
Klima wesentlich beeinflusst bzw. abgeändert werden. 
So können bei einzelnen Rassen durch die Zucht 
mehrere Generationen innerhalb eines Jahres auf­
gezogen bzw. mehrere Ernten in einem Jahre er­
zielt werden, wenn genügende und geeignete Nahrung 
vorhanden ist. Meist ist jedoch eine zweite Gene­
ration innerhalb eines Jahres an die zweite Blüte 
oder längere Blütendauer der Nährpflanze, also des 
Maulbeerbaumes, gebunden. Auch der 

Maulbeerbaum an den die

Siehe P lu tus  Seite 764, 784.

echte Seidenraupe gebunden ist, ist in Asien 
heimisch. Man unterscheidet eine Varietät mit weissen 
Blättern, die ursprünglich in

Indien, Assam, China heimisch, und eine mit 
schwarzen Blättern, deren Urheimat südlich vom 

Kaukasus und Schwarzen Meere war und die 
auch sonst in Westasien verbreitet ist. Nach Europa 
gelangte zuerst die schwarze, Ende des Mittelalters 
die weisse Varietät. Ausser den beiden gibt es 
noch zahlreiche andere Varietäten, die zum Teil in 
Indien, der Türkei, Amerika, Australien usw, heimisch 
sind. Wie wichtig für die Seidenraupen die Maul­
beerarten sind, geht daraus hervor, dass man in 
China die Seidenarsse oft nach den Maulbeerbaum­
varietäten benannt hat. (Fortsetzung folgt.)

(tteue Bitttbiux Ut (Pofßemrffcfiaff unb bee (Rechte*
(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 

besprechen. Vorläufig werden sie an dieser Stelle m it ausführlicher Inhaltsangabe registriert.)
A lle  in  d ieser R u b rik  e rwähnten B ücher sind von je d e r B uchhand lung  des In -  und  Auslandes, ausserdem aber auch gegen V ore in  

Sendung des Betrages oder gegen Nachnahm e von  der S o rtim en ts -A b te ilun g  des P lu tus  Verlages zu beziehen.)

Gewerbeordnung für das Deutsche Reich. Text­
ausgabe m it alphabetischem Sachregister. Dritte Auflage. 
Leipzig 1912, Verlag C. L . Hirschfeld. Preis geb. 1,20 M. 

Allgemeine Bestimmungen. —  Stehender Gewerbe­
betrieb. —  Gewerbebetrieb im Umherziehen. — Markt­
verkehr. — Taxen. — Innungen, Innungausschüsse,

Handelskammern, Innungverbände. — Gewerbliche Arbeiter.
— Gewerbliche Hilfskassen. — Statutarische Bestimmungen.
— Strafbeslimmungen. — Schlussbestimmungen. — Kinder­
schutzgesetz. — Stellenvermittlergesetz. — Hausarbeit­
gesetz. — Gewerbegerichtsgesetz. — Kaufmannsgerichts­
gesetz. — Alphab. Sachregister.
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Reichswertzuwachssteuer. Das geltende Recht und 
die Ziele seiner Reform. Von Dr. E. P re is k c r .  Berlin 
1912, Carl Heymanns Veilag. Preis geh. 4 M.

Vorwort. — Literaturverzeichnis. —  Das gellende 
Recht. — Gegenstand der Steuerpfhcll'. •— Bemessung

der Steuersätze. Zeitpunkt des Eintritts der Steuerpflicht. 
— Träger der Steuerpllicht. — Verteilung des Steuer­
ertrags. — Verwaltung und Erhebung der Steuer. — Ueber- 
gangsbestimmungen. — Aendeiungen des Reichsstempel- 
gesetzes. — Das Problem der Wertzuwacbssteuer.

G en era lversam m lung en .
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss­
termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. Der Ort ist dei 
Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen s ä m tlic h e r  deutscher Aktiengesellschaften.)

A .-G . fü r  Dam pfkesselbau vo rm .’ F. Guttsche, 
Dresden, 2. 11., 31. 10., 14. 10. •  Actienpapier- 
fa b rik  Regensburg, A ll in g  .bei Regensburg, 4. 11., 
1. 11., 5. 10. •  A d le r &  Oppenheimer, Lederfabrik , 
A .-G ., Strassburg i. E is., 2. 11., — , 12. 10.

Bam berger M älzerei, A .-G ., vorm . Carl J. Des­
sauer. Bamberg, 31. 10., — , 12. 10. •  Bank fü r 
Grundbesitz i. L iqu., Dresden, 7. 11., — , 16. 10.
•  Bau-Akt.-G es. am N eum arkt, Le ipzig, 4. 11.,
30. 10., 7. 10. •  Berlin ische Lebens-Versicherungs- 
Gesellschaft, B erlin , 8. 11., 6. 11., 16. 10. •  B la tz- 
heimer B ierbrauerei, A .-G ., vorm . Gebr. Breuer, 
B la tzheim  b. Cöln, 6. 11., 2. 11., 11. 10. •  Bochum,er 
B ergw erks-A .-G ., Bochum, 29. 10., — , 12. 10. ® 
Bonner Verb lendste in- und T onw arenfab rik , A .-G ., 
Essen (R uhr), 9. 11., 7. 11., 16. 10. •  Brauerei­
bank, A .-G ., Charlo ttenburg, 4. 11., 1. 11., 18. 10.
•  Brauerei F ried rich  Jürgens, A .-G ., Braunschweig, 
5. 11., 2. 11., 17. 10. •  Brauerei Paulshöhe vorm . 
A. Spitta, Schwerin i. M ., 9. 11., 5. 11., 17. 10.
•  Brauerei „Z u r  E iche “ , vorm . Schwensen &  Fehrs,
K ie l, 8. 11., — , 12. 10. •  Buckauer Porzellan-
M anufactur, A .-G ., Buckau, 5. 11., 3. 11., 17. 10.

Chem nitzer Papierfabrik, Chemnitz, 24. 10.,
21. 10., 12. 10. •  Chocola-Plantagen-Gesellschaft, 
H am burg, 1. 11., 31. 10., 16. 10. •  Consolidiertes 
B raunkoh lenbergw erk „M a r ie “  bei A tzendorf, 
M agdeburg, 7. 11., 2. 11., 30. 9. . •  Continentale 
Versicherungs-Gesellschaft, Mannheim , 4. 11., 29.10., 
7. 10.

D am pfer-A .-G . Poseidon i. L iqu., S tettin, 31. 10.,
,— , 14. 10. •  Deutsche M ähm aschinenfabrik A .-G ., 
Brandenburg a. d. H ., 31. 10., — , 15. 10. •  D eut­
sche Spitzenfabrik, A .-G ., Le ipz ig , 8. 11., — , 10.10.
•  R. D o lberg , Maschinen- und Feldbahn-Fabrik , 
A .-G ., H am burg, 2. 11., 30. 10,, 14. 10.

R ichard Eckert &  Co., A .-G ., Saalfeld (Saale),
30. 10., 27. 10., 12. 10. •  E insied ler Brauhaus,
A .-G ., Dresden, 9. 11-, 7. 11., 15. 10. •  E tablisse­
ments V oge l, A .-G ., Kaysersberg (Eisass), 7. 11.,
31. 10., 10. 10. •  Eupener Bierbrauerei, A .-G .,
Eupen, 5. 11,, 2. 11., 10. 10.

Fabrik  fü r  E isenbahn-Bedarf, Brenne, Hau- 
garter &  C o , A .-G ., Haspe i. W ., 5. 11., 29. 10.,
28. 9. •  Feutscher H ütten, A .-G ., Brüssel, 30. 10,, 
25. 10., 12. 10. •  F ila tu re  de Poutay, A .-G ., Strass­
burg i. E ., 7. 11., 2. 11., 12. 10. •  Flachs-, H anf- 
und Abw erg-Spinnerei, Schornreute-Ravensburg, 
5. 11., — , 17. 10.

Gas-Act.-Ges. R itte r &  Cie., Cöln, 6. 11.,
31. 10., 10. 10. •  Gasanstalt W etter, W ette r (Ruhr), 
25. 10., :—-, 16. 10. •  Gas- und E lectric itä ts-W erke  
Drossen, A .-G ., Bremen, 4. 11., 1. 11., 14. ,10. •  
Gas- und E lectric itä ts-W erke  Nassau a. L „  A.-G., 
Bremen, 6. 11., 2. 11,, 17. 10. •  G asm otorenfabrik 
Deutz, Cöln, 8. 11., 30. 10., 11. 10. •  Gehe &  Co., 
Act.-Ges., Dresden, 4.11., 31. 10., 8. 10. •  Georgs- 
M arien-B ergw erks- und H ütten-V ere in , A .-G ., Osna­
brück, 4. 11., 2. 11., 15. 10 •  Georg Grauert,
A .-G ., Berlin-S tra lau, 6. 11., 4. 11., 16. 10. •
G um m i-W aaren-Fabnk V o ig t &  W inde, A.-G . i. L., 
B erlin , 9. 11., 4. 11., 12. 10.

Gebr. H ey l &  Co., A .-G ., Charlo ttenburg, 9. 11., 
5. 11., 15. 10.

Kaffee-H ande ls-A .-G ., Bremen, 5. 11., 29. 10.,, 
12. 10. •  K affee-Patent - A .-G ., Bremen, 5. 11.,

29. 10., 11. 10. •  Kön igsberger Lagerhaus-A'.-G., 
Kön igsberg i. Pr., 4. 11., 29. 10., 7. 10.

Länd licher Vorschuss-Verein zu K rög is , Meissen, 
24. 10., — , 18. 10. •  Landw irtscha ftliche Zucker­
fab rik , A .-G ., G ross-Peterw itz, 28. 10., — , 12. 10.
•  Lo thringer H üttenvere in  Aum etz-Friede, Brüssel,
30. 10., 25. 10., 12. 10.

M a lz fa b rik  M ünchen-O st i. L iqu ., München, 
9. 11., 6. 11., 12. 10. •  M annheim er Versicherungs­
gesellschaft, Mannheim , 4. 11., 29. 10., 7. 10. •  
M aschinenbau-A.-G . vorm . Starke &  H offm ann, 
H irschberg i. Schl., 4. 11., 1. 11., 5. 10. •  M a­
schinenfabrik Baum, A .-G ., Herne i. W ., Essen,
7. 11., 4. 11., 4. 10. •  M aschinenfabrik Hasen­
clever, A .-G ., Düsseldorf, 7. 11., 4. 11., 14. 10.
•  Münchener Ins ta lla tion  fü r L ich t und Wasser, 
A .-G ., M ünchen, 5. 11., 31. 10., 14. 10. •  M ünchener 
Terraingesellschaft Ostend i. L iqu ., München, 4.11., 
1. 11., 8. 10.

Neue Spinnerei Colmar, A .-G ., Colm ar i. E., 
9. 11., 6. 11., 18. 10. •  N ienburger Eisengiesserei 
und M aschinenfabrik, N ienburg a. d. Saale, 5. 11., 
2. 11., 5. 10.

Obercasseler B ierbrauerei, A .-G ., vorm . H ubert 
Dreesen, Oberkassel, 7. 11., 4. 11., 9. 10. •  Ost­
deutsche H o lz -Indus trie , Á .-G ., Danzig, 8. 11., 
4. 11., 17. 10. •  Ostelbische Spritw erke, A .-G ., 
Berlin , 7. 11., 2. 11., 15. 10. •  F. W . O tto, M alz­
fa b rik  H ildesheim , A .-G ., H ildesheim , 2. 11., 1.11., 
14. 10.

P ap ie rfabrik  Weissenstein, A .-G ., D ill-W eissen- 
stein, 4. 11., 1. 11., 14. 10. •  „P h ö n ix “ , A .-G . 
fü r  Bergbau- und H ü tten-B etrieb , Cöln a. Rh., 
9. 11., 4. 11., 16: 10. .

M o ritz  R ibbert, A .-G ., Hagen i. W ., 9. 11.,
4. 11., 8. 10.

Sächsische N ähfaden fabrik  vorm . R. Heyden­
reich, Dresden, 29. 10., — , 12. 10. •  Sächsische 
W ebstuh lfabrik , Chemnitz, 8. 11., 2. 11., 9. 10.
•  Sächsische W erkzeugm aschinenfabrik Bernhard
Escher, A .-G ., Chemnitz, 4. 11., 1. 11., 10. 10.
•  Spinnerei und W eberei, Strassburg, 8. 11., 5. 11.,
8 . 10.

Schlossfabrik, A .-G . vorm . W ilh . Schulte, Düs­
seldorf, 9. 11., 5. 11., 9. 10. •  Louis Schwarz 
&  Co., A .-G ., Bremen, 6. 11., 2. 11., 15. 10.

Stahl &  N ö lke , A.-G . fü r  Zündw arenfabrika tion , 
Cassel, 4. 11., 1. 11., 8. 10.

Tapetenfabrik  Penseler &  Sohn N aclif., A .-G ., 
Lüneburg, 1. 11., 30. 10., 16. 10. •  Theater-Vere in  
zu E lberfe ld , A .-G ., E lberfe ld , 30. 10., — , 16. 10.
•  Thorner H o lzha fen-A .-G ., Thorn , 9. 11., 6. 11., 
11. 10.

Vere in ig te  Bayerische Spiegel- und Tafelg las­
werke, vorm . Schrenk & .  Co., A .-G ., Neustadt 
a. d. W aldn., 4.11., 31.10., 9.10. •  V ere in ig te  Stahl­
werke van der Zypen und W issener Eisenhütten, 
A .-G ., Cöln, 7. 11., 2. 11., 12. 10. •  V ic to r ia - 
Brauerei, A .-G ., Bochum, 9. 11.. 2. 11., 17. 10.
•  V illengelände Zehlendorf-Süd, A .-G ., Berlin , 2.11., 
29. 10., 12. 10.

August Wessels, Schuhfabrik, A .-G ., Augsburg, 
2. 11., 30. 10., 16. 10. •  W ü lfin g , Dahl &  Co., 
A .-G ., E lberfe ld , 5. 11., 2. 11., 5. 10.

Zehlendorf - K le in  - M achnower Terra in  - A. - G., 
B erlin , 6. 11., 2. 11., 17. 10.

Verantwortlich für den redaktionellen Teili Hans Goslar in Charlottenburg.
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Aus der  G e s c h ä f t s w e l t .
Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Du-legungen der Interessenten und erscheinen ohne Verantwortlichkeit

der Redaktion und des Herausgebers.

Essener Credit-Anstalt io Essen-Rum.
: wetgniederlassungen in : Aitonossen, Bocholt, 
»«churn, Dorsten I. W., Dortmund, Duisburg, 
I.-Ruhrort, Gelsenkirchen, Hamborn, Herne, 
«omberg s. Rh., Iserlohn, LQnen a. d. Lippe, 
»aihelw-Huhr, MOnster I. W„ Oberhausen(Rhld).

Recklinghausen, Wanne, Wesel u. Witten.
,» tteu-Kapital und Reserven Mark 95 000 000.

Telegramm-Adresse: Creditanstalt. [4504 
{ »rnsprech-Anschluss: Essen Nr. 12, 194, 195, 

43t, 535, 607, 611, 612, 742 und 644.
Im  freien Verkehr ermittelte Kurse 

vom 22.0kt. 1912, abgeschlossen 6 ü h r abend'.
Ge­
sucht

A nge­
boten

Kohlen.
Adler bei Kupferdreh . . 4450 4525
A lte  H a a s e .................... 1450 1500
Blankenburg ................. 2200 2275
B r a s s e r t .................... 11800 12200
Carolus Magnus . . . . 6550 7000
Constantin der Gr. . . . 49500
Deutschland b. Hassl. . — —
Diergardt ......................... 3275 3375
Dorstfe ld . . . . . . . . 12700 13300
Ewald .............................. 47000 49000
Friedrich  der Grosse . . — 28500
G o ttessegen ................. ... 2600 2700
G raf B is m a rc k .............. — 63500
G raf S c h w e r in ............. 13500 13800
H e in r ic h ........................... 5000 5200
Helene &  Am alie . . . . 18850 19500
Hermann I / I I I  (3000 Kuxe) 4525 4600
Johann Deimelsberg . . 6700 6900
K ön ig in  E lisabeth . . . 27900 28200
König L u d w ig ................. 30200 32000
Langenbrahm ..................... 20200 21000
L o th r in g e n ........................ 28750 29500
M ont C e n is .................... 18250 18600
Neuessen A c t................... — —
O e s p e l.............................. 2400 2450
Schürb. &  Charlottbg. . . 1725 1775
Trier (3000 Kuxe) . . . . 6300 6400
Unser F r i t z .................... 21000 23300
Westfalen (10 000 Kuxe) 900 950

Braunkohlen.
Bellerhammer B rk . . . . 1600 1700
Germania............................ 875 925
Gute H o ffn u n g ................ 5100 5200
H u m b o ld t ....................... 1350 1400
Leonhard ................ 7800 8000
Lucherberg .................... 2550 2650
M ic h e l......................... 7200 7500
N e u ra th ............................. 2250 2350
Regiser ............................. 2800 2900
Schallmauer, Braunk. . , 3225 3300
Kali-Kuxe und -Anteile.
Alexandershall ............. 9700 10100
Aller N o rdste rn ................ 1700 1900
Beienrode ....................... 650C 6900
Bergmannssegen ............. 690C 7100
B ü r b a c h .......................... 1370C 14500
Carlsfund ....................... 625C 6350
C arlsg lück ......................... 185C 2000
C a rlsh a ll............................ 2625 2700
Deutschland, Justenbg. . 410C 4300
E in ig k e it............................ 570( 5900
Fallers leben...................... 140C 1500

Ge­
sucht

Ange­
boten

Felsenfest.......................... 2175 2250
Gebra ............................... 4300
Glückauf, Sondershausen Î2500 ^
Grossherz. v. Sachsen . . — —
G ün th e rsh a ll.................... 4925 5075
H a n n o v e r.......................... — —
Hansa Silberberg . . . . 5900 6100
Hedwig ............................. 750 800
Heiligenm ühle................... 1525 1600
Heiligenroda ................. 9000 9200 *
Heimboldshausen............. 1200 1300 c
Heldrungen I ................. — 850
Heldrungen I I .............. — 1150 1
H e rfa ................................... 1350 1450
H e r in g e n ......................... 5450 5600 i
Hermann I I ............................ 1975 205C
H o h e n fe ls ............................. ---- • 6700
Hohenzollem ..................... 6400 6550
H u g o ............................................ 10600 11200
H üpsted t................................... 3400 3500
Im m e n ro d e ......................... 4250 4400
Johannasha ll......................... 4800 5000
K a is e ro d a ............................. 9400 10000
M ariaglück ................................ 1400 1500
Max ........................................... 2950 3100
N e u ro d e ................................... 1350 1450
N euso lls ted t........................... 3450 3550
N e u s ta ss fu rt ......................... — 13000
Ransbach................................... 850 925
R e ich e n h a ll............................ 700 750
R oss leben ................................ —
R o th e n b e rg .................... ,¡2950 3050
Sachsen-Weimar . . . . — 7500 1
Salzmünde.......................... 6400 6600
Siegfried I ....................... 6200 6500 :
T h ü rin g e n ......................... 3600 3800
Volkenroda .................... 6700 7000
W a lb e c k ........................... 5000 5500
W a lte r ........................................ 1325 1400
W ilh e lm in e ............................ 1500 1600
W ilhelm shall . . . . . . 9100 9600
W intershall ......................... 18400 19400

K a li-A k tie n .
85%Adler Kaliw erke .................... 86%

A d o lfs g lü c k ............................ 48% 50°/o
B ism arcksha ll........................ 101% 103%
Hallesche Kaliwerke . . . byv/o 61%
Hattorf Vorz ............................. 122% 125%
H e ld b u rg ................................. 61% 63%
Justus A c t ................................ 102% 104%
K rü g e rs h a ll............................ 130% 132%
Lu dw igsh a ll............................ 69°,, 7 1%
Ronnenberg A c t ................. 115%
S te in fö rde ................................ 66% 68%
T e u to n ia ................................. 86% 88%

) E rzkuxe .
) Apfelbaum er Zug . . . 55C 625
) Eiserner U n io n ................ 80 C 900
) F e rn ie ................................ 330C 3375
D Freier Gründer Bgw.-V. . 35C 400
D Henrie tte ........................ 137E 1475
0 Louise Brauneisenst. . . 180C 1900
3 W ilh e lm in e ...................... 117E 1250

Londoner Börsenkurse
m itg e te ilt von [4903

M. M a rx  & Co.
Gresham  House, London E . 0.

Filiale B erlin: Behrenstr. 48.

Amerikaner.
Sch lusskurs vom

3. Pref.

14. 10. 
111% 
109V» 
270‘ /2 
36 
29
29% 

112 % 
176 
793/s 
25% 
51%

Ninen.

P igg ’s Peak

Südafrikaner und Rhodesier.
313/ie 
1

25/71/a 
2'Vie
1%
iv .

3%. 
20/11 
1% 
IVu 

11%. 
V.
l 7/ i.

19/s2
10/6
2V.
2V.

South W est A frica  . 
I T ransvaa l N o rth  . .
j Tanganyika  Cons. . . 
. W itw a te rs ran d  Deep .

Diamant, Kupfer u. andere.
A m algam ated Copper . .
Anacondas . . . . . .
B roken  H il l  P rops . . .
De Beers D e f . ....................
Esperanza ..............................
Golden Horseshoe . . . .
M ount L y e ll M in in g  . . ,
MouDt L y e ll Cons. W alla roo

fu l ly  paid  .........................
P re m ie r D e f............................
R io  T i n t o ..............................

21. 10. 
112V. 
110 
2733/4 

37 
30 
30V. 

114 
1773/b 
80Vs 
26V» 
52*/.

3V.
IV «

25/6 
2 »Via
l 11/«
IV «
lVs.
3V.

20/3
l 6/«
IV«

U»/«
3/»

l 3/.
6V.2

25/9
10/6
27/«
2»/«

913/.
-9  98/s

2U/82 47/6
19 Vs 19V«

1>6/«  2 
21/«  21/g
1 *3/32 23/6

4/0 5/3
U V . U V .
73V2 723/,

Zinn-Werte.
Anglo C ontinenta l . . . .  !3/le %
B is ic h i T i n .......... I 1/ ,  l '/s
N ige rian  T in  Corp. . . . 13/16 l 1/.
R ayfle ld  N e w .........................  13/I8 ,e/le x d
Temma T i n .........  1/0 1/0

Fremde Werte.
E ng l. Consols 2x/2% . . .
B ra z ilia n e r 1889....................
C olom bier 1896 ....................
Japaner 1905 4% . . . .
M e x ika n e r 5 % ....................
P eru  O rd .................................
Peru P re fs .............................
P rov. o f Buenos A ires  31/2%

D ie  K rieg sn a ch rich te n  vom  Ba lkan  be­
e in flussen naturgem äss noch im m e r die 
A llgem e in tendenz, welche heute abgeschwächt 
w ar. Es fanden gegen Schluss der Börse 
um fangre iche  R ea lisa tionen sta tt, welche in s ­
besondere R io  T in tos, A m e rika n e r sowie 
M in e n -A k tie n  d rück ten .

73 738/b
82 821/2
48 481/2
85 84

100 991/2
108/s 108/8
60V. 5 *u
6 6 1 /2 0 7 1 /2

Verantwortlich für die Rubrik „Aus der Geschäftswelt“ und für den Inse ra te n te il: M. H a u s o h n e r ,  Berlin. 
Druck von P a s s  & G a r l e b  G. m. b. H., Berlin W . 57, Biilowstrasae 66.


